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Von der Krankheitsverhinderung zur Förderung von sexueller Gesundheit

Eine Epidemie kündigte sich an. Menschen starben, man wusste nicht, wie es weiter-
gehen würde. Wie sollte nun eine Stadt darauf reagieren? Wnterthur hat sich ent-
schieden, eine städtische und eine private Stelle aufzubauen. Die Drogenanlaufstelle 
war, wie es der Name sagt, für Menschen da, die vor allem intravenös Drogen konsu-
mierten und damit zu den Personen mit sehr hohem Infektionsrisiko gehörten. Die 
Aids-Infostelle mit einer privaten Trägerschaft sollte die Bevölkerung informieren und 
sensibilisieren. 

Die Aids-Infostelle wurde anfänglich überrannt mit Anfragen von allen möglichen 
Gruppen. Mit Vorträgen, Weiterbildungen war sie von Beginn weg ausgelastet. Sie 
konnte sich dabei auf die Strategie des Bundes und die angelaufene STOP-AIDS-Kam-
pagne  stützen. Informiert wurde auf drei Ebenen: Die Öffentlichkeitsarbeit mit ihrer 
Breitenwirkung schaffte die Grundlage, damit das Thema im Gespräch blieb. Plakat-
kampagnen, Teilnahme an Messen und Infostände bei allen möglichen Gelegenheiten 
dienten dazu. Die Arbeit mit Zielgruppen hatte eine Breiten- und Tiefenwirkung. Die 
dritte Ebene war die Beratung, effizient und ohne Streuverluste. Man konnte direkt auf 
die Fragen der Rat Suchenden eingehen. 

Die Arbeit hat sich laufend verändert, weil sich die HIV-Infektionszahlen auch immer 
verändert haben und vor allem, weil sich die Behandlungsmöglichkeiten für Menschen 
mit HIV weiter entwickelt haben. Als sich ab 1996 Erfolge mit Kombinationstherapien 
abzeichnete, war das ein  grosser Durchbruch. Aber es kamen auch neue Fragen. Die 
HIV-Informationen mussten immer wieder an den aktuellen Stand von Forschung und 
Wissenschaft angepasst werden. Mit der Zeit wurden die Therapien verträglicher. Für 
die betroffenen Menschen war das eine grosse Erleichterung. 

Verhaltensänderungen setzen vielfach eine Änderung der Verhältnisse voraus. Es 
musste vieles auf den Tisch, was tabubehaftet war: Drogenkonsum, Prostitution, 
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Krankheit und Tod, Homosexualität. Es ging bei der Verhältnisprävention im Zusam-
menhang mit HIV vor allem darum, Bedingungen zu schaffen, die die Gesundheit posi-
tiv beeinflussen und damit auch Verhaltensprävention ermöglichen. 

Schon früh wurde die Aids-Infostelle von Schulen angefragt, zusätzlich zu HIV-Infor-
mationen noch etwas zum Thema Sexualität anzubieten. Eigentlich naheliegend, denn 
über Aids konnte man nicht reden, ohne auch über Sexualität zu reden. Die steigende 
Nachfrage nach sexualpädagogischen Einsätzen führte zu einer Ausweitung des An-
gebotes und letztlich zur Neuausrichtung als Fachstelle liebesexundsoweiter. Schon 
ab dem Jahr 1999 hat die Stelle eng mit Winterthurer Mittel- und Berufsfachschulen 
zusammengearbeitet. Dieses Modell ist dann vom Kanton Zürich übernommen wor-
den. Heute informiert liebesexundsoweiter an allen Berufsfachschulen und an allen 
Mittelschulen im Kanton Zürich. Allein im letzten Jahr hat liebesexundsoweiter auf 
dieser Stufe in knapp 600 Klassen mit 8‘500 Jugendlichen gearbeitet. 

Für eine kleine Fachstelle ist die Vernetzung in allen möglichen Bereichen existen-
ziell. Seit dreissig Jahren wird diese Vernetzung gepflegt, sei dies nun mit Firmen, Ver-
waltung, Gesundheitsinstitutionen, Schulen auf allen Stufen, aber auch mit Behörden 
und Partnerstellen in Stadt und Kanton und darüber hinaus. Nur dank guter Koopera-
tionen war und ist es es auch heute möglich, Projekte zu realisieren. 

30 Jahre Präventionsarbeit und Sexualpädagogik können nicht auf ein paar Seiten zu-
sammengefasst werden. Die vorliegende Auswahl von Projekten und Tätigkeiten gibt 
einen Einblick in die vielfältigen Aufgaben. Bilder, Dokumente und Zeitungsberichte 
zeigen den Weg vom Aufbau der Aids-Infostelle Winterthur bis zum aktuellen Alltag 
von liebesexundsoweiter, der grössten sexualpädagogischen Fachstelle der Schweiz. 

Ein wesentlicher Teil der Arbeit kommt in diesem Rückblick nicht zum Zug. Da gibt 
es keine Bilder, höchstens Zahlen. Es sind all die Menschen, die bei der Fachstelle 
Rat suchten. In den ersten Jahren wandten sich viele HIV-infizierte Menschen an die 

Stelle, in vielen Fällen blieben diese Kontakte bis zu ihrem Tod bestehen. Angehörige 
waren froh, mit jemandem reden zu können. Unsicherheiten und Ängste im Zusam-
menhang mit Übertragungsrisiken beschäftigten viele Menschen. Manchmal fühlten 
sie sich sogar davon verfolgt. Mit der Zeit waren es häufiger auch Jugendliche mit 
ihren Fragen, sei es zum eigenen Körper, zu Beziehungen oder zum Coming out. All 
diese Menschen wurden und werden auf der Fachstelle ernst genommen. 

Die Übergabe der Trägerschaft an die Schweizerische Gesundheitsstiftung RADIX im 
August 2019 war ein Meilenstein und eine Win-Win-Situation für die bisherige und 
die neue Trägerschaft. Als eines von acht Kompetenzzentren unter dem Dach von  
RADIX ist das Weiterbestehen von liebesexundsoweiter gesichert. Für die Zukunft der 
Fachstelle ist es aber von grösster Bedeutung, dass die öffentliche Hand weiterhin 
hinter der Arbeit von liebesexundsoweiter steht, ideell und vor allem auch finanziell. 
Dass die sexualpädagogische Arbeit ein Bedürfnis abdeckt, zeigt die Statistik: Allein 
im Jahr 2021 war die Stelle an 924 Veranstaltungen mit fast 14‘000 Personen, vor 
allem Jugendlichen, im Gespräch über sexuelle Gesundheit.

An dieser Stelle sei allen herzlich gedankt, die die Arbeit der Aids-Infostelle und 
von liebesexundsoweiter in den letzten Jahren ermöglicht, unterstützt oder geleistet 
haben. Das sind in erster Linie die ehemaligen und aktuellen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Es sind aber auch viele freiwillige Helferinnen und Helfer, Freelancer, Vor-
standsmitglieder und die Geschäftsleitung von RADIX. Ohne die Subventionen des 
Kantons Zürich (und früher auch der Stadt Winterthur) wäre der Aufbau und Betrieb der 
Fachstelle nicht möglich gewesen. Und ohne die Beiträge vieler Stiftungen, Firmen und 
Behörden hätten die grossen Projekte nicht realisiert werden können. Ein ganz grosser 
Dank geht an Vera Studach, die liebesexundsoweiter nun mit sehr viel Herzblut leitet 
und in die Zukunft führt. 

Martin Bernhard, Mai 2022
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Der Aufbau der Aids-Infostelle war ein Senkrechtstart. Gleich 
von Anfang an kamen Anfragen für Vorträge und Weiterbil-
dungen. Obwohl die Stelle als Präventions- und Informa-
tionsstelle geplant war, wandten sich viele infizierte Men-
schen und Angehörige an die Stelle, weil sie sich nirgends 
getrauten, über ihre Geschichte zu reden. Aidskranke Men-
schen lebten in Winterthur. In allen Quartieren. Und die Aids-
Infostelle wurde oft beigezogen. Vielfach durfte niemand 
etwas erfahren, das Tabu war gross. Es war wie ein Winter-
thur von der anderen Seite. Es wurde ein Kurs zur Begleitung 
HIV-infizierter Menschen angeboten und in einer Selbsthil-
fegruppe trafen sich betroffene Menschen auf der Infostel-
le. Bei vielen Nichtinfizierten war die Verunsicherung sehr 
gross. Das zeigte sich in den vielen Anfragen der anonymen 
Telefonberatung.

Die Ziele der Arbeit waren klar: Man wollte Neuinfektionen 
mit HIV verhindern, die negativen Auswirkungen der Epi-
demie minimieren und die Solidarität mit betroffenen Men-

schen fördern. Die Infostelle organisierte eine Reihe mit 
Veranstaltungen in der ganzen Stadt und versuchte, an Mes-
seständen und Grossanlässen mit den Leuten ins Gespräch 
zu kommen und Ängste zu nehmen. Die Fachleute der Info-
stelle wurden dabei unterstützt von einer grosse Gruppe von 
Helferinnen und Helfern, die sich freiwillig in der Aidsprä-
vention engagierten. 

Immer grösseren Raum nahm mit der Zeit die Arbeit mit 
verschiedenen Zielgruppen ein. Die Aids-Infostelle ver-
suchte wenn immer möglich, diese Projekte nicht für eine 
bestimmte Zielgruppe zu machen, sondern zusammen mit 
dieser Gruppe. So wurde der Bereich «Männer, die Sex mit 
Männern haben, MSM» durch einen schwulen Mitarbeiter 
mit einer 30%-Projektstelle abgedeckt. Oder eine Frau mit 
Berufserfahrung im Sexgewerbe sprach die meist ausländi-
schen Tänzerinnen in Winterthurer Salons an. Und am Stand 
der Aids-Infostelle an Afro-Pfingsten standen ausgebildete 
afrikanische Mediatorinnen und Mediatoren. 

Aids, Aids, Aids
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Eine unbekannte Epidemie taucht auf

1981	 Erste Fälle in USA
1982	 Erste Fälle in der Schweiz
1983	 Entdeckung HIV
1985	 Gründung Aids-Hilfe Schweiz
1986	 Versand der ersten Aids-Broschüre in alle 

Schweizer Haushalte
1987	 Start der STOP AIDS- Kampagne
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Der Landbote, 28. Januar 1992
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Stadtrat Dr. Hans Hollenstein an der 
Pressekonferenz vom 17. Juni 1992:

«Die durch das HIV-Virus verursachte Im-
munschwäche Aids ist in der Schweiz seit 
1983 bekannt. Glaubte man anfänglich, 
Aids trete vor allem bei Gruppen mit so-
genanntem «Risikoverhalten» auf, so ist 
heute bekannt, dass Aids durchaus alle 
Bevölkerungskreise und Altersgruppen 
betreffen kann:

In der Schweiz waren bis 1992 2444 Fäl-
le von Aids gemeldet, davon sind Stand 
April 1992 1549 Patienten bereits ver-
storben. Für den gleichen Zeitraum sind 
demgegenüber 15‘709 HIV-positive 
Tests gemeldet worden.

Angst und Verdrängen helfen uns nicht, die 
zunehmend um sich greifende Krankheit 
einzudämmen. Wir müssen uns mit Aids 
auseinandersetzen, denn Aids ist, kein 
unabwendbares Schicksal. Wer über die 
Ansteckungsrisiken und Schutzmöglich-
keiten Bescheid weiss, kann sich schützen 
und mithelfen Vorurteile abzubauen.

Angeregt durch die Interpellation Hüppi 
hat der Stadtrat 1987 zum Thema Aids für 
Winterthur einen Handlungsbedarf be-
züglich Information/Prävention, Beratung/
Betreuung und Koordination festgestellt. 
Eine beauftragte Expertenkommission 
hat dem Stadtrat empfohlen, sowohl eine 
Anlaufstelle für HIV-Infizierte, insbeson-
dere für Drogenabhängige, als auch eine 
Aids-InfostelIe zu schaffen. Der Stadtrat 
hat diesem Vorschlag im Mai 1989 zuge-
stimmt und das Sozialamt mit der Konzep-
tualisierung der Anlaufstelle, bzw. das Ge-
sundheitsamt mit der Konzeptualisierung 
der Infostelle beauftragt. Konzepte mit 
ausführungsreifen Ideen lagen 1990 vor 

und wurden vom Stadtrat entsprechend 
gutgeheissen. Noch im gleichen Jahr wur-
de der private, von der Stadtverwaltung 
unabhängige Verein «Aids-Informations-
stelle Winterthur» gegründet. Der Verein 
soll die von Bund, Kanton und privaten 
Organisationen lancierten Aufklärungs-
kampagnen unterstützen, für Winterthur 
koordinieren und mit eigenen Aufklä-
rungsaktionen ergänzen. Der primäre Auf-
trag der Infostelle ist zu informieren und 
Erstberatung anzubieten. Zu den weiteren 
Aufgaben der Infostelle gehören etwa, das 
Vermitteln von Referenten und entspre-
chendem Schulungsmaterial, das Konzi-
pieren eigener Schulungsangebote sowie 
der Aufbau einer umfassenden Dokumen-
tationsstelIe und Bibliothek.

Dem Konzept einer Informationsstelle 
hat der Gemeinderat schliesslich im Ja-
nuar 1992 zugestimmt und  dem Verein 
einen einmaligen Kredit von Fr. 400‘000.- 
zugesprochen. Mit diesem Entscheid hat 
der Gemeinderat einem auf drei Jahre 
befristeten Versuchsbetrieb grünes Licht 
erteilt. Mit der heutigen Pressekonferenz 
soIl der Bevölkerung die Eröffnung der 
Aids-Infostelle bekanntgemacht werden!

Der Stadtrat Winterthur stellt sich 
mit der Gesundheitsdirektion des 
Kantons Zürich auf den Standpunkt, 
dass angesichts der zunehmenden 
Verbreitung von HlV-Infektionen die 
Aufklärung dezentral unter Berück-
sichtigung der lokalen Gegebenhei-
ten, geschehen soll. Die neue Stelle 
ist bewusst lokal verankert, um mög-
lichst nahe bei Leuten zu sein. Je nä-
her die Beratungsstelle beim Bürger, 
um so kleiner ist auch sein Schritt, 
wirklich hinzugehen, um sich zu in-
formieren.»



Presseschau am 18. Juni 1992

Tages-Anzeiger 
Neue Zürcher Zeitung 
Winterthurer Stadtanzeiger
Winterthurer AZ
Der Landbote
Der Zürcher Oberländer
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Winterthurer Musikfestwochen 1992 
Erste Präventionsaktivitäten und Beginn der jahrelangen Zusammenarbeit mit den Winterthurer Musikfestwochen. 
Während an den Steinberggass-Konzerten (oben: Die Toten Hosen, 5. September) vor allem Präservative und Bro-
schüren gefragt waren, standen am Sonntagnachmittag die Kleinen Schlange für einen bunten STOP-AIDS-Ballon.
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Der Landbote, 1. Dezember 1992
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Schaufensterkampagne
Sommer 1993: Zusammenarbeit mit der 
Vereinigung der Apotheker in Winterthur: 
Jede der gut 20 Apotheken in und um 
Winterthur stellt während eines Monats 
ein Schaufenster in den Dienst der Aids-
prävention.
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Winterthurer Messe 1993
SInd Präservative wirklich sicher? Diese Frage wollte die Aids-Infostelle 
an der Winterthurer Messe beantworten. Die EMPA St. Gallen erklärte sich 
bereit, ein Prüfgerät zur Verfügung zu stellen. Hunderte von Messebesu-
cherinnen und -besuchern machten den Test. Bedingung: Sie mussten das 
Kondom selber auspacken und über den Stab im Gerät ziehen. Dann den 
Luftstrom auslösen und warten, bis es platzt. Der Computer zeigte dann an, 
wie viel Liter Luft es aushalten konnte. Ab 35 Litern wurde es spannend...
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Das erste Jahr der Aids-Infostelle war geprägt von einem gros-
sen Nachholbedarf an Informationen rund um HIV und Aids. 
Zwischen Juni 1992 und Oktober 1993 führte die Fachstelle 
98 Informationsveranstaltungen für Firmen, Stadtverwaltung, 
Berufsschulen usw. mit mehr als 3000 Teilnehmenden durch.
Mit der Veranstaltungsreihe «Leben in Zeiten von Aids» kam 
die Aids-Infostelle im Herbst 1993 dem Informationsbedürfnis 
entgegen. Die Anlässe waren sehr gut besucht. Das Medien-
echo war gross: Radio und Fernsehen berichteten, rund zwan-
zig Zeitungsartikel erschienen in den Zeitungen des Kantons. 

Der Landbote, 22. Oktober 1993

Aidsprävention national und international
Rückblick auf sechs Jahre STOP-AIDS-Kampag-
ne: Eine Ausstellung zum Flanieren mit gut 30 
B12-Plakaten am Graben.  
Aidspräventionsplakate aus fünf Kontinenten 
waren im ABM-Zentrum Rosenberg zu sehen. 
Auch diese Ausstellung wurde viel beachtet. 
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Tages-Anzeiger, 26. Oktober 1993
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Der Landbote, 8. Juli 1994
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Der Landbote, 11. Juli 1995
25
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Check-in Gesundheit
Im Sommer 1995 realisierte die Aids-Infostelle 
im Auftrag der Gesundheitsdirektion des Kan-
tons Zürich erstmals eine Präventionsaktion im 
Abflugbereich des Flughafens Zürich. Die Infor-
mationen wurden bei ausgewählten Flügen direkt 
am Gate angeboten. Alle angefragten Fluggesell-
schaften gaben die Erlaubnis. Bedenken einiger 
Airlines wegen eines möglichen Imagenachteils 
konnten im Gespräch ausgeräumt werden. 

1996 wurde die Kampagne wiederholt. An  
16 Tagen kamen während 50 Einsätzen ungefähr 
10‘000 Passagiere und viele Flughafenangestell-
te am Stand vorbei. Die Reisenden nahmen rund  
30 Kilo Schokolade, 1500 Kondome, 1000 Kar-
ten mit aufgeklebten Präservativen und einige 
hundert Broschüren mit. Von den rund 5800 
verteilten Wettbewerbskarten (davon 700 auf 
französich) wurden 3940 am Stand abgegeben. 
Der Informationsstand wurde von freiwilligen  
Mitarbeitenden der Aids-Infostelle Winterthur 
und von medizinischem Personal bedient. 
Das Projekt wurde durch das Institut für Sozial- 
und Präventivmedizin der Universität Zürich 
evaluiert. 
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Überraschung an den Musikfestwochen
Freiwillige der Aids-Infostelle Winterthur füllten am 9. Septem-
ber 1995 die Wohnungen im zweiten und dritten Stock an der 
Steinberggasse 35 mit STOP-AIDS-Ballons. Am Green Day-Kon-
zert schwebte dann plötzlich wie aus dem Nichts eine Ballon-
wolke über der Steinberggasse, die tanzenden Ballons hüpften 
endlos über das ausgelassene Publikum. Und wer übermittel-
te die Aidspräventionsbotschaft? Green Day-Sänger Billy Joe 
Armstrong schnappte sich einen Ballon und richtete einen 
spontanen, eindringlichen Appell an die ausverkaufte Stein-
berggasse. (Bilder oben: Landbote 11. September 1995)

Auf Wunsch der Musikfestwochen wurde die Aktion im nächs-
ten Jahr wiederholt. Die Grosskonzerte fanden 1996 vor dem 
Technikum statt. Gefüllt mit Ballons wurde dann ein Schul-
zimmer im zweiten Stock. Die schwedische Sängerin Ne-
neh Cherry freute sich über über die bunte Überraschung.  
Und das Publikum auch.
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Der Landbote, 4. Juni 1997

Einkaufszentrum NeuwiesenSammelausstellung in der Alten Kaserne



29

Kantonsspital Winterthur

Kunstmuseum HWV 

Kantonsschule Im Lee

Gewerblich-Industrielle Berufsschule WinterthurHauptpost Winterthur
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Winterthurer Messe 1997
Zum fünften Mal war die Aids-Info-
stelle an der Winterthurer Messe 
präsent. Wie immer gab es an den 
zehn Messetagen viele Gespräche: 
Lehrpersonen, Betroffene, Ange-
hörige oder Menschen, die Angst 
hatten, sich angesteckt zu haben. 
Daneben konnten sich die jungen 
Messebesucherinnen und -besu-
cher erstmals bei einem Computer-
spiel verweilen. Vier Geräte standen 
zur Verfügung. 

Wie bei allen Standaktionen wurde 
das Aids-Info-Personal von freiwilli-
gen Mitarbeitenden unterstützt. 
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Präservative in der Bibliothek
Im Herbst 1998 war die Aids-Infostelle zu Gast in der 
Stadtbibliothek Winterthur. Die Ausstellung in den Vit-
rinen zeigte Informationsmaterial für verschiedene Ziel-
gruppen. Im Treppenhaus zur Freihandabteilung waren 
STOP-AIDS-Plakate aus 12 Jahren zu sehen. Das Biblio-
thekspublikum bediente sich mit mehreren hundert Bro-
schüren und Kondomen, viele Präventionsplakate wur-
den bestellt.  
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Zeitung in der Zeitung
Im Juli 1999 erschien der 
Jahresbericht (zum zweiten 
Mal nach 1994) als vier-
seitige Anzeigenstrasse im 
Landboten. Das Ziel: eine 
breite Öffentlichkeit über 
aktuelle Entwicklungen 
rund um HIV/Aids und na-
türlich über die Arbeit der 
Aids-Infostelle zu infor-
mieren. Zum Welt-Aids-Tag 
2001 erschien zum dritten 
Mal eine  vierseitige Publi-
reportage im Landboten. 



33

Folien der Aids-Infostelle Winterthur (Zielgruppe Migration) 
 

8 

 

Verheiratet sein bedeutet nicht 
automatisch Schutz vor Aids. 
Jahrelange ausschliessliche gegenseitige 
Treue bedeutet Schutz vor Aids. 
Ein HIV-Test zu Beginn einer neuen 
Beziehung gibt Aufschluss über den HIV-
Status.  
 

9 

 

Präservative bieten hohen Schutz 
• richtig anwenden 
• nur ok geprüfte verwenden 
• zusammen mit Gleitmittel gebrauchen 
 

10 

 

Gebrauchsanweisung für Präservative 
• über steifes Glied abrollen 
• nach Samenerguss festhalten 
• wegwerfen, nicht ins WC 
 

11 

 

Kein Aids-Risiko im Alltag: 
• nicht durch Händegeben/Umarmen 
• nicht durch Besuch von Toiletten 
• nicht in Schwimmbädern/Saunas 
• nicht durch gemeinsames Benutzen 

von Alltagsgegenständen 
• nicht durch Küssen 
• nicht durch Leisten von Erster Hilfe 
 

12 

 

Eine Infektion mit dem Virus HIV kann 
nachgewiesen werden mit einem HIV-
Antikörper-Test 
•  frühestens drei Monate nach einem 

möglichen Risikokontakt  
•  in jeder Arztpraxis  
•  im Kantonsspital Winterthur, 

medizinische Poliklinik (Kosten Fr. 50) 
 

13 

 

Das Virus kann nicht aus dem Körper 
entfernt werden. HIV-positive Menschen 
können sich mit Medikamenten behandeln 
lassen. Es besteht die Hoffnung, dass 
dadurch die Krankheit Aids nicht 
ausbrechen wird. Die Nebenwirkungen 
können einschneidend sein.Es gibt bis 
heute keine Impfung gegen Aids. 
 

14 

 

Es gibt in allen grösseren Städten 
Fachstellen für Fragen und Probleme rund 
um Aids. 
In Winterthur ist es die Aids-
Informationsstelle an der 
Technikumstrasse 84 
Tel. 052 212 8141 
 
 

Folien der Aids-Infostelle Winterthur (Zielgruppe Migration) 
 

1 

 

Aids ist eine Krankheit, die es auf der 
ganzen Welt gibt.  
Aids = SIDA 
 

2 

 

Aids ist eine Krankheit. 
HIV ist ein Virus. 
Das Virus HIV kann die Krankheit Aids 
auslösen. 
 
 

3 

 

Wenn ein Mensch das Virus HIV im 
Körper hat, ist er HIV-positiv, so lange er 
lebt. 
Man sieht es einer Person nicht an, ob sie 
HIV-positiv ist. 
 

4 

 

Bei HIV-positiven Menschen kommt das 
Virus in folgenden Körperflüssigkeiten in 
konzentrierten Form vor :  
• Blut  
• Samenflüssigkeit  
• Scheidenflüssigkeit  
• Muttermilch 
 

5 

 

Das Virus HIV kann deshalb von einem 
Menschen auf den andern übertragen 
werden durch 
• Geschlechtsverkehr,  
• Spritzentausch bei Drogenkonsum   
• Schwangerschaft/Geburt (möglich, 

wenn keine medizinische Behandlung 
durchgeführt wird) 

 

6 

 

Sie können sich vor Aids schützen, indem 
sie immer bei vaginalem/ analem 
Geschlechtsverkehr mit neuen oder 
wechselnden PartnerInnen ein Präservativ 
benützen. Bei Oralverkehr kein 
(Menstruations)Blut und keine 
Samenflüssigkeit in den Mund 
 

7 

 

Bei Drogengebrauch immer neue, sterile  
Spritzen verwenden 
 
 

Zeigebuch für Fremdsprachige
Aufgrund von Erfahrungen bei Vorträgen in Asylzentren hat die Aids-Infostelle ein Zei-
gebuch entwickelt, das die wichtigsten HIV-Informationen in einfacher Sprache zusam-
menfasste. Es wurde vom Betreuungspersonal in persönlichen Gesprächen mit Asyl-
suchenden eingesetzt. Die Dokumentation, die eigentlich für die Winterthurer Heime 
gedacht war, stiess auch überregional auf ein grosses Echo. Bestellungen kamen aus der 
ganzen Deutschschweiz. Das Zeigebuch erschien zuerst auf türkisch und albanisch. 
Später kamen noch französisch, kurdisch, englisch, portugiesisch, kroato-serbisch, 
spanisch und arabisch dazu. Die Informationen in diesen Sprachen waren auch auf 
der Aids-Info-Website aufgeschaltet. 
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aus dem Jahresbericht 1999

Der Landbote, 13. März 2001

Aidsprävention im Sexgewerbe
Die Aids-Infostelle setzte von 1997 
bis 2008 das zielgruppenspezifische 
Präventionsprojekt im Sexgewerbe um.
Es ging dabei vor allem um den Schutz 
vor HIV, aber auch um viele weitere 
Gesundheitsfragen.  
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HIV-Prävention in öffentlichen Toiletten
In Zusammenarbeit mit dem städtischen Strasseninspektorat wurden 
1998 in zahlreichen Toilettenanlagen Plexiglasschilder angebracht. 
Die Bekanntmachung der Safer-Sex- und Safer-Use-Botschaften 
in öffentlichen Toiletten trug dem  Umstand Rechnung, dass diese 
vielfach sowohl von Drogen Konsumierenden frequentiert wurden, 
wie auch von Männern, die gleichgeschlechtliche sexuelle Kontakte 
suchten. Das war Prävention am Ort, wo riskantes Verhalten stattfin-
den konnte. Im Zusammenhang mit dieser Aktion wurden alle Mitar-
beiter des Strasseninspektorates durch die Aids-Infostelle geschult. 
Diese Informationsveranstaltungen wurden neben deutsch auch in 
den nötigen Fremdsprachen durchgeführt. 
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Erste Homepage der Aids-Infostelle: 2001 2004
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aus dem Jahresbericht 1999

Projekttage Aids: Präventionsplakate von DSW-Jugendlichen

Seit 1994 informiert die Aids-Infostelle die Ju-
gendlichen der Durchgangsstation Winterthur. 
In den ersten Jahren ging es vor allem um den 
Schutz vor HIV, heute werden alle Fragen rund 
um Sexualität, Beziehung sexuell übertragbare 
Krankheiten usw. besprochen.
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In Uganda lebten 1999 1,7 Millionen Kinder 
und Jugendliche, die ihre Eltern an Aids ver-
loren haben. Der grösste Teil von ihnen hatte 
keinen Zugang zu Ausbildungsmöglichkeiten. 

Mit dem Projekt myheart4u lancierte die 
Aids-Infostelle und die Wirtschaftsschule KV 
Winterthur ein grosses Solidaritätsprojekt. 
Ziel war es, 100‘000 Franken für die Ausbil-
dung von Aidswaisen in Uganda zu sammeln. 
Das hätte bedeutet, dass jede und jeder der 
rund 1000 Auszubildenden an der Schule 
einen Betrag von 100 Franken in seinem Be-
rufs- und Bekanntenumfeld sammeln könnte. 
Die Aids-Infostelle und die Wirtschaftsschule 
KV Winterthur verfolgten mit dieser Aktion 
mehrere Ziele: Neben der Geldsammlung 
mit konkretem Nutzen für Menschen in der 
Dritten Welt wurden die Berufsschülerinnen 
und Berufsschüler für Aids und die globalen 
Zusammenhänge sensibilisiert. Und wäh-
rend einer Woche wurde am KV nach ugandi-
schen Rezepten gekocht. Mit der Sammlung in 
Zweierteams war ein Wettbewerb verbunden. 
Wer am meisten Geld akquirierte, gewann am 
meisten! Viele Lehrfirmen spendeten Preise. 
Die begleitende Öffentlichkeitsarbeit wies 
auf die dramatische Situation in Afrika hin und 
unterstützte die Jugendlichen beim Sammeln. 

Die KV-Lehrlinge der Kantonalbank Winter-
thur überwachten und buchten die Spenden-
eingänge und besorgten die Buchhaltung.  Auf 
der von Lehrlingen erstellten Homepage www.
myheart4u.ch war neben Projektinformationen 
der Sammelstand abrufbar. Am 1. Dezember 
2000 wurde die Kampagne mit der Preisver-
teilung und Party in der Alten Kaserne abge-
schlossen. Der Rektor der Wirtschaftsschule 
KV Winterthur, Matthias Zimmermann, konnte 
dem Leiter des Hilfswerks CO-OPERAID den 
ersten Check überreichen: 85‘000 Franken. 
Danach gingen noch rund 11‘000 Franken ein. 
Das Sammelziel wurde also knapp erreicht. 
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Afro-Pfingsten
Die Aids-Infostelle hat sich erstmals 1994 an Afro-Pfingsten 
engagiert. Über viele Jahre war sie mit einem Informations-
stand vor Ort. Traditionellerweise immer an der Ecke Markt-
gasse/Kasinostrasse vor dem PKZ. Der Stand wurde jeweils 
bedient von freiwilligen Helferinnen und Helfern, das waren 
meist Jugendliche aus den Gymnasien, die an einem Aids-
Projekt mitmachten. Für die zielgruppenspezifische Aidsprä-
vention arbeitete die Aids-Infostelle mit Mediatorinnen und 
Mediatorinnen des Projekts AFRIMEDIA, die extra für diese 
Einsätze geschult wurden. 

Afro-Pfingsten 1994: Fotoaussstellung im Volkshaus-Saal an der Meisenstrasse
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Inserat im Afro-Pfingsten-Programmheft 2008 

Der Landbote, 12. Mai 2005
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Die Aids-Infostelle erhielt von Schulen zunehmend Anfra-
gen, ob sie nicht Lektionen zu Fragen rund um Sexualität 
anbieten könnte. Damit wollten sie den Kindern und Ju-
gendlichen die Möglichkeit geben, neben dem schulischen 
Aufklärungsunterricht auch mit aussenstehenden Personen 
zu reden. Auf Anfrage der Winterthurer Fachstelle OKEY, die 
2001 eine grosse Kampagne zum Thema «Grenzen setzen 
und respektieren» umsetzte, formulierte die Aids-Infostelle 
erstmals zwei konkrete Angebote: Ein «sexualpädagogisches 
Modul», eine Fragestunde ab der 6. Klasse und ein Coaching- 
und Beratungsangebot für Lehrpersonen. Die Nachfrage war  
da und wurde grösser. Bald wurden mehr sexualpädgogische-
Veranstaltungen als reine HIV-Informationen durchgeführt. 

Mit drei Winterthurer Oberstufen-Schulhäusern wurden 
grosse Projekte realisiert. Alle Jugendlichen sollten sich an 
drei Projekttagen mit Fragen rund um Sexualität auseinan-
dersetzen und dazu Beiträge gestalten, die dann von der 
Stelle zu einem Jugendmagazin zusammengefasst wurden. 
Titel des Hefts: Liebesexundsoweiter. Die Hefte wurden in 

allen Winterthurer Oberstufenklassen abgegeben und in der 
Folge von Schulen aus der ganzen Deutschschweiz bestellt.

Es kamen weitere Gesundheitsthemen dazu. Die Aids-Info-
stelle realisierte eine Gesundheitskampagne für Drogen 
Konsumierende. Ein Teil davon, die Informationen zu Hepa-
titis C, fand über die Region hinaus grosse Beachtung und 
wurde später in der ganzen Schweiz so umgesetzt. Ein Gross-
auftrag für die kleine Fachstelle aus Winterthur. 

Auch wenn es mittlerweile Behandlungsmöglichkeiten für 
Menschen mit HIV gab, war die Aidsprävention immer noch 
ein wichtiges Thema. Eine Ausstellung im Zeughaus im Jahr 
2007 wurde von 110 Schulklassen besucht. Und das Mo-
dell der Aidsprävention, wie es die Aids-Infostelle mit den 
Jugendlichen der Wirtschaftsschule KV Winterthur und der 
Winterthurer Kantonsschulen umsetzte, machte Schule. Die 
Bildungsdirektion verpflichtete alle Mittel- und Berufsfach-
schulen des Kantons, mindestens zwei Lektionen zu HIV zu 
unterrichten, wenn möglich durch eine Fachstelle. 

Prävention, Gesundheit, Sexualität 
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Info-Bulletin 2001
Zivilschutzamt Winterthur

Sexualpädagogisches Modul
Die Aids-Infostelle hat das neue Angebot 
«Sex wie's well» so ausgeschrieben:

«Eine Doppellektion, in der Mädchen 
und Buben mit einer Fachfrau bzw. 
einem Fachmann über Sexuelles reden 
können. Fragen, Unsicherheiten und 
Unklarheiten können besprochen und 
die Neugier gestillt werden. Die Themen 
richten sich nach den Bedürfnissen der 
Gruppe. 
Eine abgeschlossene Sexualaufklärung 
durch die Lehrperson ist Voraussetzung. 
Die Anwesenheit der Lehrperson ist 
nicht vorgesehen. Sie wird im Anschluss 
an das Unterrichtsmodul durch die 
Fachpersonen über die behandelten 
Themen informiert.» 

Vor dem Einsatz wurde ein mit einem 
Schloss versehenen A4-Briefkasten in 
die Klasse gebracht und der Einsatz 
vorgestellt. Nach ein paar Tagen brachte 
die Lehrperson den Briefkasten ins Aids-
Info-Büro. Als Einstieg in den Unterricht 
konnten die Kinider aufschreiben, was 
ihnen zum Thema in den Sinn kommt. 

Briefkastenbeschriftung
Einstiegsübung in der 6. Klasse: 
Knaben (oben) und Mädchen (unten)

→
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Thema Schwangerschaftsverhütung
1999 schaffte die Aids-Infostelle den ersten Verhütungsmittelkoffer 
an, weil seitens der Schulen immer häufiger nach einem solchen Ange-
bot gefragt wurde. 2005 wurde der Koffer angepasst und in Form einer 
Werkzeugkiste aufbereitet, in zwei Exemplaren. Ab 2008 kamen die Ver-
hütungsmittel zum Anfassen dann in eine Box mit vielen Informationen 
dazu. Heute verfügt liebesexundsoweiter über fünf Verhütungsmittelkof-
fer, die regelmässig ausgeliehen werden. Im Jahr 2021 arbeiteten 2254 
Jugendliche in 118 Klassen mit dem Verhütungsmaterial von liebes-
exundsoweiter. Der Koffer wird online bestellt und kann dann abgeholt 
oder zugestellt werden.

Ausstellungswand über Verhütungsmittel 
in der Kantonsschule Im Lee, Winterthur (2007)

erster Verhütungsmittelkoffer, 1999
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2008

2005
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Gesundheitsförderung für Drogen Konsumie-
rende
Im Kontakt mit Drogen Konsumierenden, vor allem 
aber in der Zusammenarbeit mit der Drogenan-
laufstelle Winterthur (DAS) hat sich gezeigt, dass 
die Aidsprävention wichtig ist, dass aber ande-
re gesundheitliche Aspekte für diese Zielgruppe 
ebenso von Bedeutung sind. Die Aids-Infostelle 
hat deshalb ein Gesundheitsförderungsprojekt er-
arbeitet. Wichtig dabei: Es handelte sich nicht um 
Prävention für diese Gruppe, sondern zusammen 
mit dieser Gruppe. In Workshops mit Fachpersonen 
aus der Drogenarbeit und mit Benutzerinnen und 
Benutzern der DAS wurden Themen priorisiert: He-
patitis C (HCV), HIV/Aids, Ernährung und Sexualität. 

Gestartet wurde im Jahr 2000 mit HCV-Informa-
tionen. Eine Gruppe von Drogen konsumierenden 
Personen wurden in die Vorbereitung des Pro-
jektes einbezogen. Sie wirkten mit bei der For-
mulierung und Gestaltung der Botschaften. Die 
Peer-Educators wurden geschult und informier-
ten dann ihre Kolleginnen und Kollegen über die 
Risiken und Schutzmöglichkeiten. 

Die HCV-Kampagne in Winterthur stiess auf gros-
se Beachtung. Kritische Stimmen mahnten, dass 
es nicht zulässig sei, mit öffentlichen Geldern auf 
einem Flugblatt einen korrekten Injektionsablauf 
zu zeigen. Aber gerade das forderten Drogen Kon-
sumierende in der Vorbereitung: Man müsse Klar-
text reden und zeigen. 

Die Gesundheitsdirektion des Kantons Zürich 
übernahm die Kampagne im Folgejahr für alle 
Drogeneinrichtungen des Kantons. Später be-
auftragte das BAG die Aids-Infostelle mit einer 
nationalen HCV-Kampagne auf der Basis des 
Winterthurer Pilotprojektes. Dazu führte die 
Aids-Infostelle Weiterbildungen in der ganzen 
Deutschschweiz für die Mitarbeitenden der nie-
derschwelligen Drogeneinrichtungen durch. Und 
nochmals etwas später arbeiteten die Städte Leip-
zig und Hamburg mit Material aus Winterthur.
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Weiterbildung für
Fachpersonen 
in der Winterthurer 
Drogenanlaufstelle

Der Lebervergleich machte Eindruck

Medienorientierung vom 24. August 2000 mit den 
Stadträten Ernst Wohlwend (Winterthur),  Robert 
Neukomm (Zürich) und Attilio Stoppa, Delegierter für 
Drogenfragen des Kantons Zürich

Materialien für die nationale Kampagne
auf deutsch und französich

→
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Drogen Aids Risiko
Das letzte Modul der Gesundheits-
förderungskampagne mit 
Drogen Konsumierenden 

Bericht:
Winterthurer Stadtanzeiger
Mai 2002
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Zweite Apothekenkampagne 
Zehn Jahre nach der ersten Aktion konnte 
im Sommer 2003 eine weiteres Projekt 
mit allen Apotheken von Stadt und Re-
gion Winterthur realisiert werden. Ein Pla-
kataushang in der ganzen Stadt, ebenfalls 
mit dem Slogan «Sicherheit ist ein Gum-
mibegriff» unterstützte die Kampagne.  

Auf Anfrage und auf Kosten der Aids-Hil-
fe Zug realisierte die Aids-Infostelle Win-
terthur im Sommer 2005 eine identische 
Kampagne für die Apotheken des Kan-
tons Zug.

Bericht: Schweizer Apothekerzeitung
23. Oktober 2003



Der Landbote,  11. Juni 2003 Kürzungsantrag des Stadtrates: Halbierung der Beiträge Information der Mitglieder des Grossen Gemeinderates
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Inserat im  Landboten vom  21. Februar 2004

Der Landbote, 24. Februar 2004
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Sexualpädagogisches Jugendprojekt
Aus Anlass ihres 10-jährigen Bestehens hat die Aids-
Infostelle 2002 die Initiative für ein sexualpädagogi-
sches Jugendprojekt ergriffen. In einem Magazin für 
Jugendliche sollten ausschliesslich Jugendliche zu 
Wort kommen. Die Schülerinnen und Schüler eines 
WInterthurer Oberstufenschulhauses haben sich an 
Projekttagen mit den verschiedenen Aspekten von Se-
xualität, HIV/Aids usw. auseinandergesetzt. Sie haben 
gelesen, recherchiert, interviewt, gezeichnet, fotogra-
fiert und geschrieben. Die Aids-Infostelle hat dann 
die vielen Beiträge zusammengefasst. Das Produkt: 
Ein 48-seitiges Heft mit dem Titel «liebesexundso-

weiter», voller Informationen, Bilder und Geschichten 
rund um die Themen Liebe, Beziehung und Sexualität. 
Die Jugendlichen haben die Interessens-Schwerpunk-
te selbst gesetzt. Die Themen, die bearbeitet und um-
gesetzt wurden, reichten von der Umfrage über das 1. 
Mal bis hin zur Reportage über Prostitution und von 
der Fotoromanze über Seitensprung bis zu Portraits 
HIV-positiver Menschen. Das Heft wurde von Schulen 
aus der ganzen Deutschschweiz im Unterricht benutzt 
oder den Schülerinnen und Schülern der Oberstufe 
abgegeben. Das Projekt wurde mit dem Zürcher Prä-
ventionspreis ausgezeichnet.

2002 
mit Oberstufe Rychenberg, 
Auflage  8‘000 Exemplare

2006
mit Oberstufe Lindberg, 

Auflage 15‘000 Exemplare

2010
mit Oberstufe Heiligberg, 

Auflage 20‘000 Exemplare

Comic aus 
liebesexund-

soweiter 2 
Solothurner Zeitung,

25. April 2006 

LEBEN

AZ_LEB_1 36

homestory

TAREK EL SAYED

«Das Leben ist eine Baustelle». Mit
dem Titel dieses Films von Wolf-
gang Becker könnte man Olivier
Kiefers momentane Wohnsituation
am treffendsten beschreiben. Erst
vor kurzem ist er mit seiner fünf-
köpfigen Familie in das Einfamili-
enhaus in Trüllikon gezogen. Doch
dieses ist erst in der Endphase sei-
ner Entstehung. Die WC-Schüssel
ist um 21 Grad zu schräg, die Fas-
saden müssen neu gestrichen wer-
den, und die Aussenbeleuchtung
ist noch nicht vorhanden.
Olivier ist ein «gelernter» Spätauf-
steher. Er schafft es, innerhalb von
fünf  Minuten zu duschen, sich zu
rasieren und anzuziehen. Reicht es
trotzdem nicht für den Bus, steht
meist noch das Auto der Eltern in
der Garage. Für Fahrstunden
musste Olivier nie aufkommen,
sein Vater ist Fahrlehrer. Nebst den
Eltern und den Bauarbeitern leben

mit dem ehemaligen Diplommittel-
schüler seine zwei Geschwister,
Zwillingsbruder Philippe und
Schwester Fabienne im neuen
Heim. Ausser seinem Bruder hat er
keine Haustiere, wie er sagt. Er
hätte aber gerne eine Katze. Wenn
er zu Hause ist, lässt er seiner
Kreativität freien Lauf. Er malt ger-
ne oder rappt unter der Dusche
und bringt mit seiner Stereoanlage
die Wände zum Zittern.
Olivier ist alles andere als ein Ein-
zelgänger, die Feierabende und
Wochenenden verbringt der 21-
jährige KV-Lehrling meistens mit
seinen Kumpels. Die junge Horde
zieht es oft in die Winterthurer In-
nenstadt oder nach Zürich. Die Lo-
cations variieren, die Musik bleibt
Hip-Hop. Steht keine Party auf dem
Programm, wird im «Reimstübli»
gerappt, und wenn gar nichts läuft,
findet sich der Kollegenkreis vor
dem Fernseher wieder, bei einem

guten Film oder Fussballmatch.
Mit seiner Playstation bereitet sich
der leidenschaftliche Fussballfan
und Hattrick-Manager mit «Fifa 06»
schon mental auf die kommenden
Weltmeisterschaften in Deutsch-
land vor. Natürlich gehört dazu
auch ein Panini-Sammelalbum.
«Das Gefühl beim Aufreissen der

Päckchen ist dasselbe wie vor 12
Jahren, nur sind sie jetzt doppelt
so teuer.»
Im Alltag eher urban und locker ge-
kleidet, macht Olivier auch im An-
zug eine gute Figur. Einmal im
Jahr wirft er sich in Schale für den
Auto-Salon in Genf und präsentiert
die neusten Autoteile seiner Firma.

OLIVIER KIEFER
KV-Lehrling,
21 Jahre alt,
wohnt in Trüllikon.

Der rappende
Hattrick
Manager

Liebe, Sex
und Aids 
AIDS-INFO Schüler
gestalten Broschüre. 

TAREK EL SAYED

Die Aids-Infostelle in Winter-
thur geht neue Wege: In Zusam-
menarbeit mit der Oberstufe
des Schulhauses Lindberg gibt
sie ein 48 Seiten starkes Maga-
zin mit der Überschrift «Liebe-
sexundsoweiter» heraus. 180
Schüler beteiligten sich am Pro-
jekt und erstellten während
zweier Tage Beiträge zu den
Themen Liebe, Sex und Freund-
schaft, Tipps und Umfragen
zum «Ersten Mal» sowie Infor-
mationen über sichere Verhü-
tung, Schwangerschaft und Ge-
burt. Auch Themen wie sexuelle
Ausbeutung und Aids werden
behandelt. Die Beiträge wurden
in Form von Zeichnungen, Ge-
dichten, Comics und Fotostorys
dargestellt.

«DAS MAGAZIN SOLL einen
Beitrag zur Entwicklung einer
risikoarmen und selbstbe-
stimmten Sexualität leisten, es
ist eine Art Wegbereiter, der den
Jugendlichen Grundlagen für
Gespräche über heikle Themen
vermitteln soll», erklärt Martin
Bernhard, der Geschäftsleiter
der Aids-Infostelle in Win-
terthur. Entgegen der letzte
Woche veröffentlichten Dr.-
Sommer-Bravo-Studie, die den
Jugendlichen grosse Wissens-
lücken bezüglich Verhütung
und Aids zuschreibt, erstellt
Bernhard den Jugendlichen ein
gutes Zeugnis: «Die Jugendli-
chen sind gut informiert, be-
gegnen uns offen und zeigen
sich sehr neugierig.» Informa-
tionsquellen wie das Internet
würden rege benutzt und stei-
gerten die Neugier. Ziel heuti-
ger Kampagnen sei es, den Ju-
gendlichen die Themen spiele-
risch und nicht durch Ab-
schreckung näher zu bringen.
Die Sexualität soll dabei als et-
was Schönes dargestellt werden.

Die ersten Exemplare wur-
den den Schülerinnen und
Schülern am 13. April im Schul-
haus Lindberg überreicht. Die
Reaktionen seien sehr positiv
ausgefallen, die Nachfrage sei
gross, sagt ein zufriedener Mar-
tin Bernhard. 

«Liebesexundsoweiter» kann
unter www.aidsinfo.ch bestellt
werden. 

«Schau mir in die Augen, Kleines!»
PORTRÄTS Auf der Suche nach sich selbst liess sich unsere Autorin von einem Dutzend
Strassenzeichnern porträtieren. Ihr Tag endete beim Passfoto-Automaten. 

BIRGIT WEIDT

«Schau mir in die Augen, Klei-
nes!», brummt Stefano, ein bulli-
ger Grieche, und spuckt auf sei-
nen Pinsel. Aus seiner Plastiktü-
te holt er einen Tuschkasten, in
dem sich bereits die Farben zer-
krümelt haben. Stefano zaubert
dennoch einen dunklen Braun-
ton heraus, für meine Haare. Mit
starrem Blick schaut mir der
vierschrötige Hüne in die Pupil-
len, dreht dann ruckartig den
Kopf zur Seite – sein Blick krab-
belt von unten am bunt geblüm-
ten Kleid einer Schönen empor:
«Ein Porträt gefällig?» Sie schüt-
telt den Kopf, und er zieht mit
theatralischer Geste die Schul-
tern in Kinnhöhe – bedauerlich,
sie hätte eben die Chance ihres
Lebens verpasst. 

Stefano, auf Kreta zu Hause,
hat in Italien Grafik studiert, ar-
beitete als Bildhauer auf seiner
Heimatinsel, bis er ein Mäd-
chen aus Berlin kennen lernte
und schliesslich heiratete. Die
Ehe kriselt, weil er so viele schö-
ne Frauen malt und oft mehr
will als die fünfzig, sechzig Euro
für ein Bild. Der Dreissigjährige
hat drei Wünsche für sein Le-
ben: Er möchte ein guter Künst-
ler werden, intelligente Men-
schen treffen und mit vollbusi-
gen Weibern schlafen. 

ICH LASSE MICH von den unter-
schiedlichsten Strassenzeich-
nern porträtieren und treffe
fünf verschiedene Grundtypen:
den blumigen Schönmaler, den
ehrgeizigen Naturalisten, den
stets radierenden Dilettanten,
den stilsicheren Verunstalter
und den karikierenden Outsi-
der. Stefano gehört der ersten
Kategorie an. Bei ihm geht Bild
für Bild jedesmal am Papierho-
rizont die Sonne auf. 

Forsch angesprochen werde
ich von Tanja aus Sankt Peters-
burg: «Siebzig Euro.» Sie deutet
auf ein grossformatiges Bild mit
einer imposanten Frau. Tanja
hat eine akademische Ausbil-
dung. Sie probiert sich hier ein
bisschen aus, auch finanziell.
Ich setze mich auf den winzigen
Angelhocker und muss ihr eine
geschlagene Stunde in die Au-
gen sehen. Tanja legt los, als gel-

te es, das Examen mit Auszeich-
nung zu bestehen. Sie sitzt ker-
zengerade, der rote Glocken-
rock fällt auf den grauen As-
phalt. Mit abgespreizten Fin-
gern und spitzem Mund führt
sie unverdrossen den langstieli-
gen Pinsel. Ein Bettler nähert
sich Tanjas Bierbüchse. Doch
sein Blick wird düster, als er nur
rotbraunes Malwasser drin ent-
deckt.

ICH ZIEHE WEITER, der Gedächt-
niskirche am Kudamm entlang.
Keven aus Äthopien empfängt
mich in weiss gestärktem Hemd
und gebügelter Hose, wie ein
Oberkellner, und platziert mich
schnell. Er ist Mitte zwan-
zig und prahlt, dass er auf ei-
ner World-Painting-Tour sei. Er
spitzt den Bleistift, schärft sei-
nen Radiergummi mit Sandpa-
pier und beginnt. Keven skiz-
ziert, radiert, malt, überpinselt
und schwitzt. Mit meiner Nase
kommt er nicht zurecht, über
meinen Mund schimpft er. Und
überhaupt sei ich eine schwieri-
ge Person. Der Landsmann ne-
ben ihm nennt Keven entnervt
einen Dilettanten und greift so-
lidarisch zum Pinsel. Gemein-
sam packen sie es.

Dann geht es zu Njimen aus
Warschau. Der entstellt mich
mit Boxernase und Mickymaus-
Augen. Das Merkwürdige: Der
Kerl, so wie er malt, ist nicht
mal besoffen. Keinen Cent gebe
ich für diese Gemeinheit. Der
Möchtegern-Künstler verflucht
mich, dazu Gott und die Welt
und zerreisst dann wütend das
misslungene Stück seiner Ar-
beit.

Schliesslich treffe ich Le-
schek aus Krakau. Der Karikatu-
rist und Avantgardist unter den
Strassenzeichnern leidet. Weil
er nicht die Touristenseele
pflegt, sondern seinen unge-
liebten Stil – und deshalb setzen
sich selten Kunden auf seinen
harten Stuhl. Einst belieferte
der stille Rotbart daheim in Kra-
kau Zeitschriften mit seinen
Skizzen und stellte auch in Ga-
lerien aus. Als die Aufträge so
langsam versiegten, ist der
schmale Vierzigjährige nach
Berlin gekommen.

Die Strassenmaler sind ein
buntes Völkchen aus aller Her-
ren Ländern. So sehr sie sich
auch voneinander unterschei-
den, eines haben sie gemein-
sam: Sie sind nicht viel, und sie
haben nicht viel. Wer der Maler-
Kolonie angehört, ist des ande-
ren Kumpel. Citymaler balan-
cieren zwischen Kitsch und
Kunst, neigen zum Abklatsch.
Das gefällt. Sie gleichen einem
Schriftsteller, der eine Biografie
über einen Menschen schreiben
will, mit dem er lediglich zwei
Stationen in der Strassenbahn
gefahren ist. Ähnlichkeiten sind
rein zufällig, obwohl beabsich-
tigt.

Die Schaulustigen gucken,
bleiben stehen, begutachten,
vergleichen die Zeichnungen
mit dem Modell. Für Liebespaa-
re ist das schnelle Kunststück

ein Andenken, für Mütter mit
ihren kleinen Kindern etwas
zum Einrahmen. Die meisten
lassen sich zeichnen, um sich
zu verschenken. Zwei Japaner
stellen sich Arm in Arm vor ei-
nem Maler auf. Sie haben ihren
Fotoapparat und ihre Videoka-
mera vergessen, nun wollen sie
ein handgemachtes Bild aus Eu-
ropa. 

WER SICH DES VOLKES Schau-
lust entzieht, aber nicht auf
Kunst verzichten will, kramt
sein Passfoto hervor, gibt es ei-
nem willigen Schnellzeichner
und holt das Werk nach dem
Einkaufsbummel wieder ab. Mit
einem Dutzend Porträts unter
dem Arm gehe ich zum Pass-
bildautomaten. Geld rein, hin-
setzen, klick. Da ist keiner, der
mir lange in die Augen schaut,
mich zurechtrückt, mich zum
Lächeln animiert. Kein Schwätz-
chen, kein Flirt, kein Schulter-
klopfen. Aber auf dem Foto, ja,
das bin ich. Wie immer. 

aktuell

Globaler Tag
gegen Lärm 
In der Schweiz sind rund
200 000 Personen in 20 000
Unternehmen gehörgefärden-
dem Lärm ausgesetzt. Am
heutigen internationalen Tag
gegen Lärm macht die Suva
nochmals auf die Gefahren
aufmerksam, freut sich aber
auch über Erfolge bei der
Prävention. Während 1973
noch 37 Prozent der befragten
Personen eine Schädigung
des Gehörs aufwiesen, waren
es 2004 bloss 9 Prozent. (MZ)

Partnerwahl Frauen
achten auf Äusseres 
Der Bierbauch scheint endgül-
tig seinen Status als Wohl-
standssymbol zu verlieren.
Darauf deutet eine Studie
schottischer Psychologinnen
hin. Während Frauen an finan-
zieller Unabhängigkeit gewin-
nen, achten sie bei Männern
immer stärker auf die äussere
Erscheinung. Das berichtet
das Magazin «New Scientist»
in seiner neuen Ausgabe. (MZ)

SCHNELLE KUNST Mal kühl be-
rechnend, dann klassisch, Dut-
zendware, ganz schön kitschig,
und zum Schluss noch mit einer

angedichteten Kette. HO

«Citymaler gleichen
einem Schriftsteller,
der eine ganze
Biografie über
einen Passanten
schreiben möchte»

DIENSTAG, 25. APRIL 2006

→
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Inhalt des Magazins
liebesexundsoweiter3 
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Aidsprävention am Strassenrand
Die Plakatstellen, die normalerweise für Sicherheit im Strassenverkehr 
werben, konnten während drei Wochen im Jahr von der Aids-Infostelle 
bewirtschaftet werden. 

1995 1997 1999 2001

2004 Winterthurer Stadtanzeiger, 2002
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Medienmitteilung 
 
Winterthur, 14. November 2005 
 
 
 
 

 
ZHW lanciert Gummikampagne  

„Eindringen nur mit Gummi“ – Mit dieser Botschaft, aufgedruckt auf einem 
Radiergummi, wurden am Montag früh die rund 3000 Studierenden an allen 
Eingängen der Zürcher Hochschule Winterthur ZHW begrüsst. Damit soll auf 
einen andern Gummi hingewiesen werden: Das Kondom als Schutz vor HIV 
und weiteren sexuell übertragbaren Krankheiten  

Pro Jahr stecken sich in der Schweiz etwa 750 Menschen mit HIV an, die meisten 
davon bei ungeschütztem Sex. Die Neuinfektionsrate liegt damit wesentlich höher 
als beispielsweise noch 1998. Die ZHW setzt nun auf Prävention für ihre 
Studierenden. Zusammen mit der Aids-Infostelle Winterthur und dem 
Studierendenverein VSZHW wird mit Give-Aways, Infoständen mit Wettbewerb und 
einer hauseignen Internet-Seite (www.zhwin.ch/gummi) auf die 
„Gummikampagne“ hingewiesen. Die Aktion kommt bei den Studierenden gut an. 
Bereits am ersten Vormittag haben sich mehr als 300 Studierende am Infostand 
oder übers Internet informiert und dabei Gratiskondome und viele Sofortpreise 
gewonnen. Die Kampagne dauert bis 8. Dezember 2005.  
 
 
Kontakt: 
Martin Bernhard, Aids-Infostelle Winterthur, Tel. 052 212 81 41,  
E-Mail info@aidsinfo.ch 
 
 
 
Medienstelle: 
Silvia Behofsits (Leitung), Tel. 052 267 75 26, E-Mail bsi@zhwin.ch oder 
Claudia Gähwiler, Tel. 052 267 74 96, E-Mail gac@zhwin.ch 
 
 
 
 
 

Claudia Gähwiler
Redaktorin 
 
Telefon 052 267 74 96 
Telefax 052 268 74 96 
E-Mail claudia.gaehwiler 
@zhwin.ch 
 
Adresse 
Gebäude H367 
Technikumstrasse 9 
Postfach 
8401 Winterthur 
 
Telefonzentrale 
Telefon 052 267 71 71 
Telefax 052 268 71 71 

Rektorat 
Kommunikation 
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2000

2002

2005

2009

Winterthurer Kantonsschulen: Peer Education
In den Jahren 2000 bis 2010 wurde die Aidsprävention an 
den Winterthureer Kantonsschulen durch Peer-Educators 
durchgeführt. Jugendliche aus den Kantonsschulen wur-
den in einer Projektwoche ausgebildet und unterrichteten 
im Anschluss die Klassen. In der Vorbereitungswoche be-
kamen die Peer-Educators viel Fachwissen über HIV in der 

Schweiz und weltweit. Es gab Gespräche mit Infizierten 
Menschen oder Besuche bei einem Spezialisten, der HIV-
Positive und aidskranke Menschen behandelt. Verwand-
te Schwerpunkte, wie beispielsweise Verhütungsmittel 
wurden ebenfalls vertieft. Theaterpädagogische Übungen 
und Streitgespräche gaben den Jugendlichen Sicherheit, 
wenn sie dann mit ihren Klassen arbeiten mussten. 

Der Landbote
1. März 2000
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Winterthurer Stadtanzeiger
26. Januar 2005

2010



68

Integrationswoche Winterthur
Vom 30. Oktober bis 5. November 2006 wur-
de in Winterthur eine Integrationswoche mit 
einer Vielzahl von Veranstaltungen, Konzer-
ten, Podien, Workshops usw. durchgeführt. 
Die Aids-Infostelle war auf der Marktgasse 
mit einem Informationsstand vor Ort. Er wur-
de bedient von Mediatorinnen und Mediato-
ren aus verschiedenen Ländern. In Gesprä-
chen mit Menschen aus ihrer Kultur ging es in 
erster Linie um Gesundheitsfragen. 

Pinwand in der Aids-Infostelle
→
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Beratungsstatistik 1992 - 2011

EIn grosser Teil der Beratungen drehte sich um Ansteckungsrisiken 
und zum HIV-Test. Zunehmend kamen auch Fragen zu anderen 
sexuell übertragbaren Krankheiten. Der weitaus grösste Teil der Rat 
Suchenden nahm die anonyme Telefonberatung in Anspruch. E-Mail-
Beratungen oder persönliche Gespräche im Büro waren ebenfalls 
möglich.
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Winterthurer Stadtanzeiger
28. Februar 2007
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Ohne Dings kein Bums
Die Ausstellung im Frühling 
2007 war die erste Zwi-
schennutzung im nun leer-
stehenden Winterthurer 
Zeughaus. Sie dauerte 
einen Monat. Vierzig Schul-
klassen hatten sich schon 
angemeldet, bevor die Aus-
stellung eröffnet wurde. 
Insgesamt wurde sie von 
110 Berufsschul- und Ober-
stufenklassen besucht. Das 
Interesse ging weit über die 
Region Winterthur hinaus. 

Neben der Ausstellung wur-
den im Zeughaus Gruppen-
räume und ein Kino ein-
gerichtet. Gezeigt wurde 
ein Dokumentarfilm des 
Schweizer Fernsehens, der 
einen Überblick über 20 
Jahre Aids In der Schweiz 
gab. Besonders eindrück-
lich: Die Anfänge der Epide-
mie und der Umgang damit, 
die Portraits von Betroffe-
nen und die Entwicklung 
bei den Behandlungsmög-
lichkeiten. 
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Mittel- und Berufsfachschulen
Das in Winterthur bereits langjährig erprobte Modell der 
Auffrischungslektionen an Mittel- und Berufsfachschulen 
wurde ab Schuljahr 2007/08 für alle diese Schulen im 
Kanton Zürich obligatorisch. Im Auftrag der Bildungs-
direktion erarbeitete die Aids-Infostelle Winterthur in 
Zusammenarbeit mit der Zürcher Fachstelle «Lust und 
Frust» das Konzept «HIV/Aidsprävention für Mittel- und 
Berufsfachschulen im Kanton Zürich». Sie gestaltete die 
Unterlagen  und Give-Aways und koordinierte die Mate-
rialbeschaffung dafür.  Die Umsetzung brachte der Aids-
Infostelle viele neue Aufträge. Im Schuljahr 2007/08 
kamen rund 200 Klassen zu den bisherigen Schulen neu 
dazu. Im Laufe der Jahre beauftragten immer mehr Mit-
tel- und Berufsfachschulen die Aids-Infostelle mit der 
Durchführung dieser Lektionen. 

Berufsbildungsschule Winterthur
Berufsschule Rüti ZH

Wirtschaftsschule KV Winterthur
Gewerbliche Berufsschule Wetzikon

Die Klipp-Klapp-Dose wurde von  
2007 bis 2021 allen Jugendlichen In 

Mittel- und Berufsfachschulen im Kanton 
Zürich abgegeben. Insgesamt wurden in 
dieser Zeit 150‘000 dieser Give-Aways 
von der VESO-Werkstatt in Winterthur 

ausgerüstet. Bild: Ausgabe 2018 
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Informationsdienst der Stadt Winterthur
Stadthaus, 8402 Winterthur, Tel. 052 267 51 18,  Fax 052 267 59 35 
informationsdienst@win.ch, www.stadt.winterthur.ch 

Medienmitteilung

8. September 2008 (1 Seite) 

Safer Party – Ohne Risiko und Nebenwirkung in den 
Ausgang

Drei Winterthurer Präventionsstellen machen gemeinsame Sache. Sie sprechen die 
Themen Sicherheit und Gesundheit im Ausgang an und lancieren eine Kampagne in 
der ganzen Stadt. Dabei spannen sie mit der lokalen Clubszene zusammen.

«Safer Party – ohne Risiko und Nebenwirkung». Unter diesem Motto treten Suchtprävention, 
Streetwork Subita und Aids-Infostelle Winterthur zum Beginn der neuen Club- und 
Partysaison an die Öffentlichkeit. Auf Plakaten in der ganzen Stadt und in allen Fahrzeugen 
von Stadtbus Winterthur wird die Botschaft vermittelt. Die Kampagne ruft zu einem 
verantwortungsvollen Umgang mit Genuss- und Suchtmitteln und mit Sexualität sowie zum 
Vermeiden von Gewalt auf. Ein Kampagnen-Flyer in allen Bussen, aber auch in den Clubs 
selbst zeigt, wo es weiterführende Infos zu diesen Themen gibt.

Die Kampagne wird in enger Zusammenarbeit mit der Sektion Winterthur des Vereins «Safer 
Clubbing» realisiert. In diesem Verein sind derzeit die Clubs Albani, Alpenmax, Garden Club 
und Salzhaus zusammengeschlossen. Weitere Safer-Clubbing-Sektionen gibt es in Zürich, 
Bern, Basel, Luzern und im Aargau. Der Verein setzt Standards durch Qualitätssicherung 
innerhalb der Clubszene. Die Sektion Winterthur organisiert regelmässige Treffen mit 
Präventionsstellen, Stadtpolizei und Rettungsdienst des Kantonsspitals, aber auch 
Schulungen für das Personal. Als nächstes steht am 17. September eine Weiterbildung für 
Mitarbeitende der Winterthurer Clubs auf dem Programm. Den Teilnehmenden werden die 
Module «Sanität» und «Gewaltfreie Kommunikation» angeboten. Als Mitglieder der 
Qualitätskommission ist die Suchtpräventionsstelle Winterthur, Streetwork Subita und die 
Aids-Infostelle Winterthur eng mit «Safer Clubbing» vernetzt.

Die Kampagne «Safer Party – ohne Risiko und Nebenwirkung» dauert bis zum 20. 
September 2008. Sie wurde von der Aids-Infostelle Winterthur konzipiert und gestaltet. 
Finanziell wird sie unterstützt durch die Stadt Winterthur, den Präventionsfonds der Aids-
Hilfe Schweiz und die Winterthurer Safer-Clubbing-Clubs. 

---------------------

Für Rückfragen: 
- Georges Peterelli, Suchtpräventionsstelle Winterthur, 052 267 63 82, Georges.Peterelli@win.ch
- Martin Bernhard, Aids-Infostelle Winterthur, 052 212 81 41, bernhard@aidsinfo.ch
- Roland Schneider, Präsident Safer Clubbing Winterthur, Garden Club, 079 430 10 11, 

roland@gardenclub.ch

www.safer-clubbing.ch
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Samstag 6. Dez. 2008, Reithalle Winterthur

Einlass und Bewirtung 
ab 18.30 Uhr
Konzertbeginn 19.30 Uhr

Tickets und Infos:
www.aidsinfo.ch
052 212 81 41
AAids-Infostelle Winterthur
Technikumstrasse 84
8401 Winterthur 

Samstag 6. Dez. 2008, Reithalle Winterthur

Einlass und Bewirtung 
ab 18.30 Uhr
Konzertbeginn 19.30 Uhr

Tickets und Infos:
www.aidsinfo.ch
052 212 81 41
AAids-Infostelle Winterthur
Technikumstrasse 84
8401 Winterthur 

Samstag 6. Dez. 2008, Reithalle Winterthur

Einlass und Bewirtung 
ab 18.30 Uhr
Konzertbeginn 19.30 Uhr

Tickets und Infos:
www.aidsinfo.ch
052 212 81 41
AAids-Infostelle Winterthur
Technikumstrasse 84
8401 Winterthur 

W I N T E R T H U R

W I N T E R T H U R

Konzerte mit dem Schmaz – Schwuler Männerchor Zürich
Auf Einladung der Aids-Infostelle trat der Schmaz mehrmals in Winterthur 
auf. Mit den Auftritten des Chors konnten mehrere Ziele verfolgt werden: 
Erstklassige Kultur, Akzeptanz für Homosexualität, Öffentlichkeitsarbeit 
und Mittelbeschaffung. Der Erlös kam immer der Aids-Infostelle zugute. 

1. Nov. 1993 	 Schmaz und Lechz – Doppelkonzert mit dem Lesbenchor 
Zürich in der Alten Kaserne im Rahmen der Reihe «Leben in 
Zeiten von Aids»

6. Dez. 1998	 Schmaz ahoi! – szenisches Konzert im Alten Stadttheater 
(Casino) vor ausverkauftem Haus!

9. Juni 2001	 SCHMAZTELL – Die erste Schweizer Männerchor-Oper, frei 
nach Gioacchino Rossinis Grand Opéra «Guillaume Tell». Mit 
über 600 Besuchenden im Theater am Stadtgarten.

14. Nov. 2003	Ein Schubert-Abend – Grossartiges Konzert mit dem Schmaz 
im Theater Winterthur. Mitwirkung von Franz Hohler und Ir-
win Gage.

20. Mai 2006	 Schmaz am Berg – Eine CHORperette im Theater Winterthur 
mit Liedern von hoch oben in den Bergen.  

6. Dez. 2008	 Heizue – Ein begeisternder Abend in der Winterthurer Reit-
halle mit dem Schmaz und Ils Fränzlis da Tschlin. Mit Fest-
bestuhlung, Gerstensuppe und Tanz. (Bild rechte Seite)

28. Feb. 2015	 Schmaz and the fabulous Jukebox – Geschichten machen 
Geschichte. Und Lieder. Im Kirchgemeindehaus Liebestrasse.

Schmaz und Lechz in der Alten Kaserne, 1993
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Swiss Dancers Benefit Night
Der Tanz-Insider Paolo Marchionna organisierte am 23. April 2003 erstmals die Swiss Dancers Benefit 
Night. Ein Club-Anlass im Scarlett Winterthur, dessen Reingewinn von 6‘500 Franken der Aids-Infostelle 
zugute kam. Aber das war nur der Anfang: Es folgten noch weitere Tanznächte in Winterthur und Zürich. 
Die grosszügigen Erlöse konnte die Aids-Infostelle für die Beratung von Betroffenen und vor allem auch 
für die lokalen zielgruppenspezifischen Präventionsprojekte einsetzen. 
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Bolero Lifestyle Club AG 
Untere Vogelsangstrasse 8 
8400 Winterthur 
 

 
 
 

Winterthur, 11. Mai 2004 
 
 
Herzlichen Dank! 

 
 
Sehr geehrte Damen und Herren 
 
Ihre Überweisung im Betrage von 11'350.– wurde am 21. April 2004 unserem Postkonto gutge-
schrieben. Es ist der Erlös aus der Dancers Benefit Night vom 16. April 2004. Vorstand und 
Geschäftsstelle des Vereins Aids-Informationsstelle Winterthur haben mit grosser Freude von 
dieser ausserordentlich grosszügigen Zuwendung Kenntnis genommen. Wir danken Ihnen und 
dem Organisator, Herr Marchionna ganz herzlich für diese Unterstützung. Wir bitten Sie, diesen 
Dank auch an alle Tanzgruppen weiterzuleiten. Ihr Beitrag macht es uns möglich, die Aidsprä-
vention bei Jugendlichen im laufenden Jahr noch zu intensivieren. In Präventionsprojekten mit 
Berufs- und Mittelschulen wollen wir alles daran setzen, dass diese Zielgruppe gut informiert 
wird und damit in der Lage ist, Selbstverantwortung im Bereich der sexuellen Gesundheit zu 
übernehmen.  
 

Es wird viel geredet und geschrieben zum Thema HIV/Aids. Viele Betroffene leben aber nach 
wie vor unter dem Mantel des Schweigens, auch in unserer Region. Sie können es sich nicht 
leisten, über ihren HIV-Status zu sprechen. Zu gross sind die Ängste, im eigenen Umfeld ausge-
grenzt zu werden oder andere negative Auswirkungen ertragen zu müssen. Darum ist es wich-
tig, dass es eine Stelle gibt, an der man offen über die anstehenden Fragen reden kann. 
Sie helfen uns, dass diese Arbeit auch weiterhin geleistet werden kann. 

 
Mit herzlichem Dank und freundlichen Grüssen 
 
VEREIN AIDS-INFORMATIONSSTELLE WINTERTHUR 
 
 
 
Dr. Beat Zwimpfer, Präsident                Martin Bernhard, Geschäftsleiter 
 

April 2003
Scarlett Winterthur

April 2005
Bolero Winterthur

Mai 2006 
OXA Zürich

Mai 2010
Bolero Winterthur



78
TopTalk zum Welt-Aids-Tag, TeleTop 2009 Plakate 2005Jugendliche im Einsatz
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aids-info & sexualpädagogik aids-info & sexualpädagogik 

liebesexundsoweiter
aids-info & sexualpädagogik
technikumstrasse 84
8401 winterthur

052 212 81 41, liebesexundsoweiter.ch
Ein Angebot des Vereins für Aidsprävention und Sexualpädagogik Winterthur 
Postkonto 84-623-8

1. Dezember 
Welt Aids Tag

Weltweit leben etwa 35 Millionen 
Menschen mit HIV. In der Schweiz sind 
es etwa 26‘000. Trotz grosser Fort-
schritte in Prävention und Behandlung 
ist das Leben mit dem Virus schwierig. 
Viele der Betroff enen erleben in ih-
rem Alltag Ausgrenzung. Auch in der 
Schweiz. Probleme am Arbeitsplatz, 
Mobbing, aber auch der Rückzug von 
Freunden und Familien sind an der Ta-
gesordnung. HIV-positive Menschen 
sind auf die Solidarität ihrer Mitmen-
schen angewiesen. Und immer noch 
stecken sich in der Schweiz rund 600 
Personen mit HIV an.

Vergessen wir diese Menschen nicht!
Der Krankheit eine Stimme geben!

Die Fachstelle liebesexundsoweiter 
(vormals Aids-Infostelle Winterthur) 
will mit persönlicher Beratung und se-
xualpädagogischen Angeboten

■ neue Infektionen mit HIV und 
anderen sexuell übertragbaren 
Krankheiten verhindern

■ junge Menschen zu einem selbst-
verantwortlichen und lustvollen 
Umgang mit ihrer Sexualität befä-
higen.

Angebote
■ sexualpädagogische Einsätze in 

Volks-, Mittel- und Berufsfach-
schulen (in rund 300 Klassen pro 
Jahr)

■ Fachberatung und Weiterbildung
■ persönliche Beratung
■ Unterrichtsmaterialien
■ Verhütungsmittelkoff er-Ausleihe

Diese Aktion wird durch 
den Rotaract-Club Win-
terthur unterstützt. Ro-
taract ist die Jugendor-
ganisation von Rotary, 
dem ältesten Service-Club der Welt. 
Mehr über Idee, Mitglieder und Enga-
gement von Rotaract Winterthur unter 
www.rotaract-winterthur.ch

1. Dezember 
Welt Aids Tag

wadA6.indd   1 15.11.12   16:55

Welt-Aids-Tag
Jedes Jahr am 1. Dezember organisierte 
die Aids-Infostelle Aktivitäten zum 
Welt-Aids-Tag. Immer dabei: Freiwillige 
Jugendliche und über viele Jahre die 
Mitglieder von Rotaract Winterthur, der 
Jugendorganisation des Rotary-Clubs. Sie 
boten Raclette an, backten Zöpfe für den 
Verkauf oder klebten Schokoladeherzen 
auf Karten und verteilten diese dann 
am Morgen des Welt-Aids-Tags an die 
Pendler im Bahnhof Winterthur.
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Im Jahr 2010 wurde die Entwicklung zur sexualpädagogi-
schen Fachstelle auch nach aussen sichtbar gemacht. Aus 
dem «Verein Aids-Informationsstelle Winterthur» wurde 
der «Verein für Aidsprävention und Sexualpädagogik Win-
terthur» und aus der Aids-Infostelle die Fachstelle liebesex-
undsoweiter. So wie die Jugendmagazine, die schon viele 
Lehrpersonen und Jugendliche kannten. Für einzelne Schu-
len oder Amtsstellen vielleicht anfänglich noch etwas ge-
wöhnungsbedürftig, hat sich die neue Marke rasch etabliert.

Der Inhalt der Arbeit hat sich nicht verändert. Aber mit jedem 
Jahr sind mehr Aufträge von Schulen und Institutionen da-
zugekommen. Vor allem Mittel- und Berufsschulen aus dem 

ganzen Kanton Zürich haben liebesexundsoweiter mit der 
Durchführung von Lektionen beauftragt. Die Palette reichte 
aber von Einsätzen in Primarschulen bis zu Schulungen an 
der ZHAW.

Mit den Informationen zum Humanen Papilloma Virus (HPV) 
und der über Bakterien verbreiteten Chlamydiose wurden 
neue Schwerpunkte gesetzt. Zwei sexuelle übertragbare 
Infektionen, die vor allem bei jüngeren Menschen weit ver-
breitet, aber damals eher unbekannt waren. Gerade bei Chla-
mydien setzte liebesexundsoweiter neben dem Gespräch 
mit Jugendlichen auch auf eine breit angelegte Sensiblisie-
rung der Öffentlichkeit.

Neuer Name, neuer Auftritt 
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Aus der Aids-Infostelle Winterthur wird die sexualpädagogische Fachstelle liebesexundsoweiter 
 
Seit mehr als 18 Jahren leistet die Aids-Infostelle Winterthur einen wichtigen Beitrag im Bereich der 
Gesundheitsförderung in der Stadt Winterthur und im Kanton Zürich. Die Stelle hat sich dabei immer weiter 
entwickelt. Wo in den Anfangsjahren die Verhinderung einer Krankheit im Vordergrund stand, geht es heute um 
die Förderung der sexuellen Gesundheit generell. Dazu gehören auch alle Informationen rund um HIV/Aids und 
andere sexuell übertragbare Krankheiten. Die Aids-Infostelle ist heute eine anerkannte, etablierte 
sexualpädagogische Fachstelle. Hauptzielgruppe sind Jugendliche ab der 5. Klasse bis in die Mittel- und 
Berufsfachschulen. Allein im letzten Jahr führte die Stelle mehr als 300 sexualpädagogische Einsätze durch, immer 
auf Anfrage von Schulen.  
 
Das Gespräch über Sexualität soll sich nicht an einer Krankheit orientieren. Die sexualpädagogische Ausrichtung 
der Aids-Infostelle Winterthur steht im Vordergrund wird nun auch nach aussen sichtbar gemacht.  
Am19. November 2010 wird aus der Aids-Infostelle Winterthur die Fachstelle  

 

 
 

Der neue Name verbindet die Themen Liebe, Beziehung und Sexualität mit sexueller Gesundheit. Gleichzeitig 
vermittelt er mit «und so weiter», dass das Gespräch zu diesen Fragen nie abgeschlossen werden kann. Die 
Ausrichtung von liebesexundsoweiter entspricht den Programmschwerpunkten des Bundes zu HIV und sexueller 
Gesundheit. Das neue Programm wird am 1. Dezember 2010 vom Bundesrat vorgestellt. 
 
 
Zahlen und Fakten  
 
Trägerverein 

 

Gegründet 1991 als «Verein Aids-Informationsstelle Winterthur» auf Initiative der Stadt 
Winterthur, Gründungspräsident: Dr. Hans Hollenstein, damals Stadtrat Departement 
Sicherheit und Umwelt 

Seit 26. Oktober 2010: «Verein für Aidsprävention und Sexualpädagogik Winterthur»  

Präsidium 1991-2004  Dr. Beat Zwimpfer, alt Erziehungsrat 
seit 2004 Kurt Pfister 

Vorstand Dr. med Richard von Meiss, Ärztegesellschaft; Claudia Fäh, Apothekerin; Jürg Seeger, 
Pfarrer; Ernst Schedler, Stadt Winterthur, Soziale Dienste; Dr. Ulrike Wuschek, 
Gesundheitsdirektion Kanton Zürich 

Finanzen Jahresbudget  340’000 
Subventionen 170'000 (Stadt Winterthur 80'000, Kanton Zürich 90'000) 
Eigenfinanzierung 170'000 (Honorare, Projektbeiträge, Materialverkauf usw) 

Personelles Martin Bernhard  (100%) Geschäftsleitung, Prävention, seit 1992 
Velia Stoppa (60%) Prävention, seit 1995 

Statistik 2009 308 Informationsveranstaltungen mit 4934 Teilnehmenden 
236 persönliche Beratungen,  
157 Fachberatungen 

Nächste Einsätze: 18.11.2010 Schulhaus Wyberg Wiesendangen (2 Klassen 5. u 6.Kl) 
23.11.2010 Oberstufe Fehraltorf 
29.11.2010 Berufsschule Rüti ZH (20 Klassen, bis 3. Dez.) 
7.12.2010 Schulhaus Rychenberg Oberwinterthur (6. Kl) 
13.12.2010 modeco, Schule für Mode und Gestaltung (6 Klassen, bis 17.12) 
17.12.2010 ZAG Ausbildung im Gesundheitswesen (10 Klassen, bis 23.12). 

 

liebesexundsoweiter
aids-info & sexualpädagogik
technikumstrasse 84
8401 winterthur
liebesexundsoweiter.ch

stempel_x.indd   1stempel_x.indd   1 16.05.22   19:2616.05.22   19:26

Bekanntmachung
Eingang zum Büro
Vorlage für neuen Stempel
Kleber

Hauseingang, Landbote Nov. 2010 →
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Sexualpädagogische Einsätze in der Mittelstufe
In der Mittelstufe kommt der «Gwunder». Kinder wollen wissen, 
wie alles funktioniert. Das gilt auch für den eigenen Körper und 
die sexuelle Entwicklung. Im Schulalltag soll auf Fragen zur Se-
xualität ernsthaft und angemessen eingegangen werden. Als Er-
gänzung zu diesem sexualkundlichen 
Unterricht bietet «liebesexundso-
weiter» ab der 5. Klasse geschlech-
tergetrennte Doppellektionen an. 
Die Lehrperson ist in diesen Lektio-
nen nicht im Zimmer. Sie bekommt 
unmittelbar nach dem Einsatz eine 
Rückmeldung über besprochene 
Inhalte, Stimmung und allfälligen 
Handlungsbedarf.

Inhalt der Lektionen
Der Inhalt des Unterrichts richtet 
sich in erster Linie nach den Fragen 
und Themenwünschen der Kinder. 
Lehrpersonen können aber auch 
Schwerpunkte nennen, die sie von 
den Fachpersonen behandelt haben 
möchten. 

Briefkasten
Drei bis vier Wochen vor dem Ein-
satz schickt liebesexundsoweiter  
einen Faltbriefkasten in die Schu-
le. Darin können die Kinder ihre 
Fragen oder Stichwörter 
anonym einwerfen. 
Der Briefkasten muss 
dann spätestens zwei 
Arbeitstage vor dem Ein-
satz wieder bei liebes-
exundsoweiter eintreffen. 
Der Versand erfolgt in einem 
Briefumschlag. Die Fragen wer-
den auf der Fachstelle abgeschrie-
ben und zu Themenfeldern gruppiert. 
So erhalten die Kinder Antworten auf 
alle ihre Fragen, ohne dass jemand bloss-
gestellt wird («Wär hät das gfrööget?»).

85

Viele Bilder im Kopf und noch viel mehr Fragen: Der sexualpädagogische 
Unterricht in der Mittelstufe nimmt all das auf, damit am Schluss, wenn 
immer möglich, alles beantwortet ist, was die Kinder interessiert.
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Winterthurer Stadtanzeiger, 12. Juni 2012

Sexualpädagogische Einsätze:

Verhütungsmittel-Gruppenarbeit, Oberstufe Kloten
Workshop zum Thema Grenzen, Schulhaus Heiligberg Winterthur
Mindmap im 10. Schuljahr, Winterthur
Unterricht in der Kantonsschule Im Lee, Winterthur

→
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aids-info & sexualpädagogik aids-info & sexualpädagogik 

liebesexundsoweiter
aids-info & sexualpädagogik
technikumstrasse 84
8401 winterthur

Die Fachstelle für alle Fragen rund um Sexualität, HIV und  
andere Geschlechtskrankheiten

liebesexundsoweiter.ch

Warum nicht Kondom und Pille? 
Besser als Vater werden mit siebzehn! 
Und nur Kondome schützen vor Krankheiten!

Ja. Schon gut. Wenn wirklich die 
Verhütung versagt. Aber nur inner-
halb von 72 Stunden.  
In der nächsten Apotheke.

Sicher nicht! Wer das sagt, hat keine 
Ahnung vom Leben!  
Und von Frauen schon gar nicht!

Gut möglich. Wenn 
beide wirklich wollen, 
sich wohl fühlen und 
sich schützen.

Stimmt nicht. Homosexualität kennt keine 
Grenzen. Aber es gibt immer noch Länder, in 
denen Homosexuelle unterdrückt werden.

Heute stirbt praktisch niemand mehr 
an Aids. Es gibt gute Medikamente. 
Aber eine Heilung ist nach wie vor 
nicht möglich. 

Das musst du wissen: Die Chlamydien-
Infektion ist eine Geschlechtskrank-
heit, die vor allem bei jungen Men-
schen vermehrt festgestellt wird. Man 
kann sie gut behandeln und heilen. 

Vielleicht. Vielleicht aber auch nicht. 
Wichtig ist: Rat und Unterstützung suchen. 
Z.B. Kinder- und Jugendgynäkologische 
Sprechstunde Kantonsspital Winterthur, 
Tel 052 266 29 13.

Schmerzen können wieder ver-
schwinden. Aber die Ansteckungs-
gefahr bleibt. Deshalb:  Wenns 
juckt und brennt zum Arzt. Und 
zwar beide. 

plakat_bbw_wf.indd   1 08.03.12   08:31
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BBW Winterthur 2012
1078 Lernende in 87 Klassen

liebesexundsoweiter, aids-info & sexualpädagogik, Winterthur
Berufsbildungsschule Winterthur
BBW
12.März bis 5.Juni 2012
1078 Rückmeldungen aus 87 Klassen:

Ich finde es wichtig, dass in der Berufsschule über 
sexuelle Gesundheit informiert wurde

Ich habe heute Neues erfahren                                                     

Ich finde den zeitlichen Rahmen von zwei Lektionen ...

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 

1 

Trifft voll und ganz zu Trifft teilweise zu Trifft nicht zu 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 

1 

Trifft voll und ganz zu Trifft teilweise zu Trifft nicht zu 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 

1 

Zu kurz Gerade richtig Zu lang 

BBW Berufsbildungsschule Winterthur
Ab 2012 stehen die Lektionen an der BBW wie an allen 
Mittel- und Berufsfachschulen unter dem Titel «Sexuelle 
Gesundheit». Die HIV-Prävention ist Teil des Gesprächs 
über sexuell übertragbare Infektionen. 
Bild: April 2012, Pause in einer Coiffeuse-Klasse an der 
BBW

Einstieg ins Thema und roter Faden durch den Unterricht: 
Das Blatt mit Aussagen, zu denen die Jugendlichen Stel-
lung beziehen. Dabei geht es im Wissen, vor allem aber 
auch um eigene Haltungen. Die Antworten werden aus-
gezählt und dann in den beiden Lektionen besprochen. 
Dabei variieren die Schwerpunkte, je nach Interesse und 
Fragen der Klassen. 
Bild: Stellungnahmen aller BBW-Klassen im Jahr 2012 
(Punkte) und Haltung von liebesexundsoweiter (gelb).

Am Schluss des Unterrichts findet in der Klasse eine 
Kurzauswertung statt. Die Auszubildenden machen drei 
Kreuze und können eine Bemerkung anfügen. Die Schule 
erhält nach dem Einsatz eine Zusammenfassung dieser 
Rückmeldungen. 

Plakat Meinungen und Tatsachen 
BBW, Standort Anton-Graff-Haus

→
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2011: Nach dem Unterricht gibt es ein Daumenkino. Im 
«Froschkönig» erfahrern die Kinder die Wahrheit über das 
Küssen. Oder sagen wir: Die halbe Wahrheit. 
6.  Klasse Schulhaus Rebwiesen Winterthur.

Velia Stoppa zum Thema Aufklärung 
in der Sendung Vitalissimo (U1TV, 2006)



93

 DER LANDBOTE 10   l   WINTERTHUR MITTWOCH, 25. JULI 2012

15. – 26. August 2012

WINTERTHURER MUSIKFESTWOCHEN
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Die Pionierin des Sexgesprächs
MARISA EGGLI

I
n Velia Stoppas Büro an der Techni-

kumstrasse hängt ein Plakat voller 

intimer Fragen. Ob eine Frau beim 

Sex schreien müsse, wie man seinen Pe-

nis unter Kontrolle haben könne und 

weshalb Liebe oft so kompliziert sei. Es 

sind Fragen, die Schülerinnen und Schü-

ler an Velia Stoppa gerichtet haben. Als 

Sexualpädagogin der Fachstelle «liebe- 

sexundsoweiter» hat sie in den letzten 

Jahren unzählige davon diskutiert. Sie 

hat mit Tausenden von Jugendlichen 

über Sex, Brüste, Selbstbefriedigung, 

Abtreibung, Aids und Pornograie im 

Internet gesprochen. Jahr für Jahr hat 

sie in Winterthur und Umgebung gegen 

300 Schulklassen besucht.

Man kann sich gut vorstellen, dass 

sie das Vertrauen der Jugendlichen ge-

winnen konnte. Velia Stoppa hört auf-

merksam zu, hat eine feine Stimme, ein 

gewinnendes Lachen, ist neugierig und 

offen für viele Themen. «Ich habe stets 

versucht, keine Tabus zu haben.» Doch 

nun lässt sie die Zeit als Sexualpädago-

gin hinter sich und geht mit 63 Jahren 

in Pension. Ein Moment, an den ihr 

Chef Martin Bernhard «gar nicht den-

ken mag». Schliesslich arbeite sie seit  

17 Jahren mit ihm in der Fachstelle, die 

einst die Aids-Infostelle war.

S
ie hingegen freut sich auf «das 

Neue». Die letzten Tage hat sie ihr 

Büro aufgeräumt, Ordner gesich-

tet, Papier weggeschmissen und sich an 

die vielen vergangenen Jahre erinnert. 

Als eine der ersten Sexualpädagogin-

nen der Schweiz hat sie den Wandel der 

Gesellschaft im Gespräch über Sexuali-

tät miterlebt. Zuerst als Sozialarbeiterin 

in einer Fachstelle für Frauen, die unge-

wollt schwanger geworden sind, später 

als Sexualpädagogin. Zur solchen liess 

sie sich ausbilden, weil sie merkte, dass 

man über mehr sprechen muss als über 

ungewollte Babys. «Man muss mit Jun-

gen Fragen rund um Sexualität klären.»

Einige Zeit nach ihrem Abschluss 

wurde Aids zum grossen Thema, und 

Velia Stoppa kam 1995 für die Infostel-

le nach Winterthur. Ihre Aufgabe war 

es damals, vor allem vor HIV zu war-

nen. Das Gespräch über das tödliche 

Virus habe dazu geführt, dass man 

über Sex diskutiere. «Wir erklärten den 

Jugendlichen, dass man sich anal und 

oral anstecken kann. Dann fragten sie 

automatisch, wie man anal und oral 

überhaupt mache.» So hat sich die 

Fachstelle langsam zu dem entwickelt, 

was sie ist: eine Informationsquelle für 

Antworten rund um Liebe, Sex und 

Lust. Dieser Wandel von der Warnerin 

zur Informantin freut Stoppa sehr.

Obwohl sie von Berufes wegen stets 

sehr offen über Sex gesprochen hat, 

schweigt sie über ihr eigenes Sexleben 

– zumindest öffentlich. Sie hält wenig 

von Sexberaterinnen, die über Medien 

Fragen beantworten. Sie habe nie vor-

gehabt, eine Marta Emmenegger oder 

Eliane Schweitzer zu werden. «Sexuali-

tät ist sehr intim. Ich rate allen davon 

ab, über Facebook die Probleme in der 

Beziehung zu besprechen. Das geht nur 

das Liebespaar etwas an.»

V
elia Stoppa hat in vielem ihre 

eigene Meinung, was in ihrem 

Leben Spuren hinterlassen hat. 

Knapp volljährig, zog sie von Luzern 

nach Zürich, wo sie bis heute wohnt. 

Mitte 20 sprang ihr der Name «Velia» 

aus einem Buch entgegen. Er geiel ihr 

so, dass sie sich spontan umbenannte. 

Wie sie früher geheissen hat, will sie 

nicht verraten und winkt ab. «Das ist 

schon so lange her. Ich heisse Velia, im 

Pass und auf allen meinen Papieren», 

sagt sie. So lange her sei auch ihre Hoch-

zeit – «bestimmt über 20 Jahre». Ihren 

Mann mag sie aber bis heute nicht ihren 

Ehemann nennen. Er sei ihr Liebster. 

«Und ich freue mich sehr, dass das noch 

immer so ist.» Kinder hätten sie beide 

nie gewollt. Sie besitzen eine Katze, und 

auf ihrem Sitzplatz blühen Rosen.

I
n wenigen Tagen steigt Velia Stoppa 

auf einen Töff und braust mit ihrem 

Mann in die Toscana. Bis dann hat 

sie ihr Büro in Winterthur geräumt. Mit 

nach Hause nimmt sie wohl kein einzi-

ges Andenken. «Ich brauche Platz für 

die Zukunft.» Diese ist zurzeit noch 

ziemlich offen. Geplant hat sie bloss die 

nächsten vier Wochen, die sie in Italien 

verbringen wird, im Haus in der Tosca-

na, das sie mit Freunden besitzt. Dort 

wird sie «faulenzen, baden, lesen, heuen 

und einfach das Leben geniessen». Viel-

leicht denkt sie dann ab und zu auch an 

einen der vielen Schulbesuche, in denen 

die Schülerinnen kichernd ihre bren-

nendsten Fragen gestellt haben.

«Wie geht Sex?»: Velia Stoppa hat mit Jugendlichen die brennendsten Fragen diskutiert, nun geht sie in Pension. Bild: Moritz Hager

PERSÖNLICH
VELIA STOPPA
spricht über das Sexleben anderer,  
ihr eigenes behält sie lieber für sich

Velia Stoppa: Abschied nach 17 Jahren Aids-Info und liebesexundsoweiter, Der Landbote, 25. Juli 2012
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Dezember 2012:  Reden über Geschlechtskrankheiten

Der Landbote, 4. Januar 2013

«Sie wollen es gut machen»
Seit 20 Jahren klärt Martin 
Bernhard die Winterthurer 
Jugend auf. Im Interview erklärt 
er die neue Kam pa gne gegen 
Geschlechtskrankheiten, sagt, 
war um Pornos den Jungen ein 
falsches Bild vermitteln – und 
was sie wirklich beschäftigt.

INTERVIEW: KATHARINA BAUMANN

Im Dezember waren überall in der Stadt 
Plakate zu sehen, mit denen auf Ge-
schlechtskrankheiten aufmerksam ge-
macht wurde. War um ist das nötig?
Martin Bernhard: Immer mehr Leute 
stecken sich mit einer Geschlechts-
krankheit an. Wir können die steigen-
den Zahlen einerseits damit erklären, 
dass mehr Leute ihre Beschwerden ab-
klären lassen; andererseits sind viele 
Leute betroffen. Bei wechselnden Se-
xualpartnern verbreiten sich die Krank-
heiten nach dem Schneeballsystem. 

Was für Krankheiten sind das?
Die Geschlechtskrankheiten standen 
lang im Schatten von HIV und Aids. 
Während die HIV-Prävention gut ge-
wirkt hat, sind die anderen Ge-
schlechtskrankheiten schleichend wie-
der aufgekommen. Seit etwa fünf Jah-
ren nimmt man das aber ernster. Kon-
kret geht es um Chlamydien, die wohl 
verbreitetste Geschlechtskrankheit, die 
in den letzten Jahren in der Schweiz um 
fast zehn Prozent zugenommen hat. 
Die Syphilis war eigentlich ausgerottet, 
jetzt gibt es aber wieder vermehrt Fälle. 
Auch der Tripper nimmt zu. Neben die-
sen bakteriell übertragbaren gibt es 
auch virale Krankheiten, nur schon 
Herpesviren, die auch die Geschlechts-
teile befallen können. Aber wir gehen 
in der Kam pa gne eigentlich nicht auf 
einzelne Krankheiten ein.

Sondern?
Wir möchten die Botschaft vermitteln: 
«Wenns juckt oder brennt: zum Arzt.»

Sind das die wichtigsten Sym pto me?
Ich würde bei allgemeinen Beschwer-
den an Geschlechtsteilen zum Arzt ge-
hen. Im Speziellen bei Hautverände-
rungen, Juckreiz, ungewohntem Aus-
fluss oder Brennen beim Wasserlösen. 
Zum Beispiel kann eine Harnröhrenin-
fektion ein Sym ptom von Tripper sein. 

Angenommen, man lebt in einer Bezie-
hung oder lernt gerade jemanden neu 
kennen, hat aber diese Sym pto me. Wie 
soll man vorgehen?
Wenn es eine Erkältung wäre, würde 
man den Partner nicht küssen, um ihn 
nicht anzustecken. Genau so ist es mit 
Geschlechtskrankheiten. Auch wenn es 
unangenehm ist, soll man mit dem 
Partner dar über reden, zum Arzt gehen 
und sich schützen, bis man Klarheit hat. 

Aus den allermeisten Geschlechts-
krankheiten muss man keine riesige 
Geschichte machen. Die meisten sind 
einfach zu behandeln und zu heilen. 
Um eine Chlamydieninfektion zu the-
rapieren, nimmt man beispielsweise 
eine Woche lang Antibiotika. Macht 
man aber nichts, kann sie im schlimms-
ten Fall zu Unfruchtbarkeit führen.

Mit dem Partner, der Partnerin zu spre-
chen, ist also nicht selbstverständlich.
Es ist schwierig. Vielen Leuten ist es 
peinlich, oder sie denken: Jetzt juckt es 
zwar oder brennt, wenn ich aufs WC 
muss, aber das geht dann schon vorbei. 
Manchmal gehen die Sym pto me wirk-
lich vorbei – aber die Krankheit ist im-
mer noch da und somit auch anste-
ckend. Bei Schulbesuchen habe ich 
schon oft gehört, dass es für die Betrof-
fenen einfacher ist, mit einem Arzt als 
mit der Freundin dar über zu reden. 

Solche Schulbesuche machen Sie ja seit 
20 Jahren. Was beschäftigt die heute Ju-
gendlichen am meisten?
Es ist natürlich je nach Stufe sehr unter-
schiedlich. Die Primarschüler besu-
chen wir in der 5. und 6. Klasse. Sie sind 
gwundrig, haben tausend Fragen und 
stellen sie ungeniert. Unsere Sexualpä-
dagogin berät die Mädchen und ich die 
Knaben. In der Oberstufe, in der Be-
rufsschule und im Gymnasium sind die 
Jugendlichen dann deutlich zurückhal-
tender. Die Fragen drehen sich häufig 
um Beziehungen. Die Mädchen haben 
zudem Fragen zu gynäkologischen 
Untersuchungen und zur Menstruation. 
Die Knaben möchten oft wissen, wie 
der Frauenkörper funktioniert und wie 
sie eine Frau zum Orgasmus bringen 
können. 

Was hat sich bei den Jugendlichen im 
Vergleich zu früher verändert? 

Die Fragen, was mit dem eigenen Kör-
per passiert und wie Sex funktioniert, 
sind die gleichen geblieben wie früher. 
Wir merken aber deutlich, dass die 
Kinder und Jugendlichen Zugang zu 
Internetpornos haben. Teilweise schau-
en schon Zwölfjährige Pornos, können 
aber mit niemanden dar über reden. In 
der Oberstufe werden die Pornos dann 
wirklich zum Thema. Oft mit der Fra-
ge: Ist das eigentlich normal? Ich finde 
es wichtig, dass die Jugendlichen dar-
über reden können.

Zum Beispiel?
In Pornos wird 
Oralverkehr oft so 
dargestellt, als sei 
es für Frauen das 
Allerschönste, 
einen Penis im 
Mund zu haben. 
Aber es ist für 
Frauen oft gar nicht schön, manche 
ekeln sich sogar davor. Es ist wichtig, 
dass die Jugendlichen wissen, dass Por-
nos oft reine Männerfantasien sind, die 
nicht der Realität entsprechen. Schön 
ist dabei aber: Die Jugendlichen sind ja 
nicht blöd, ihnen fällt beim Schauen 
auf, wenn die Reaktionen von Porno-
darstellerinnen übertrieben sind. Sonst 
würden sie ja nicht nachfragen. Dane-
ben merken wir auch viel stärker als 
früher, dass Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund in einem grossen 
Spannungsfeld leben. 

Inwiefern?
Auch dazu ein Beispiel: Manche Ju-
gendliche sagen, dass es in ihrem Land 

keine Schwulen gebe oder dass «so 
einer» bei ihnen umgebracht würde. Sie 
reden herablassend über Homosexuali-
tät, weil sie in ihrem Herkunftsland 
nicht akzeptiert wird, leben aber jetzt 
in einem Land, in dem die Diskriminie-
rung per Gesetz verboten ist. Da frage 
ich schon sehr genau nach, wie sie mit 
diesem Spannungsfeld umgehen. Im 
Lauf des Gesprächs kommt dann oft 
die Erklärung, sie selbst hätten keine 
Probleme mit Schwulen und Lesben, 

aber die Eltern sä-
hen das anders. 
Wertkonservative 
Vorstellungen sind 
aber nicht auf Mi-
granten beschränkt. 
Auch Schweizer Ju-
gendliche finden 
sehr oft, der Chef in 
der Beziehung sei 
doch der Mann. 

Es geht also längst nicht nur um die 
klassische Aufklärung, sondern um 
Wertvorstellungen.
Sehr oft, ja. Wir versuchen auch, den 
Jugendlichen mitzugeben, dass Sex 
nichts Isoliertes ist, so wie in Pornos. 
Sex ist eingebettet in eine Beziehung, 
und wer beim Sex nicht merkt, dass die 
Partnerin und Partner nicht will, der 
merkt es wohl auch sonst im Leben 
nicht. Schön ist aber wirklich, dass bei 
vielen jungen Männern die Frage im 
Vordergrund steht, wie sie mit ihrer 
Freundin so schlafen können, dass es 
für sie wirklich schön ist. Und da sage 
ich immer: reden, fragen und behutsam 
sein. So wie auch sonst im Leben. 

Martin Bernhard 
Sozialpädagoge und Geschäftsführer 
der Fachstelle «liebesexundsoweiter»

Martin Bernhard (58) ist von Beruf ur-
sprünglich Betriebsdisponent SBB und 
Sozialpädagoge. Vor zwanzig Jahren 
hat er die Winterthurer Aids-Präven-
tionsstelle aufgebaut. Seither infor-
miert er zusammen mit einer Kollegin 
Schulklassen und Erwachsene über 
Sexualität und Prävention. Martin Bern-
hard ist verheiratet und hat einen er-
wachsenen Sohn. (ba)

 ZUR PERSON Gesunder Sex seit 20 Jahren
«liebesexundsoweiter»: So heisst die 
Informationsstelle an der Techni-
kumstrasse heute. Initiiert von der 
Stadt, ist 1992 der «Verein Aids-In-
formationsstelle» mit dem Auftrag 
ins Leben gerufen worden, eine Prä-
ventionsstelle zu führen. Diese halb 
von städtischen und kantonalen Sub-
ventionen getragene und halb sich 
selber finanzierende Einrichtung ist 
seit 20 Jahren Anlaufstelle für Fra-
gen rund um HIV, Aids und Sexuali-

tät. Sie bietet Beratungen an und or-
ganisiert Infoveranstaltungen.

Im neuen Jahr tritt Vera Studach 
die Nachfolge von Velia Stoppa an, 
die nach 17 Jahren sexualpädagogi-
scher Arbeit pensioniert worden ist. 
Vera Studach hat mehrere Jahre als 
Schulsozialarbeiterin in Zürich ge-
arbeitet und hat sich zur Sexualpäda-
gogin weitergebildet. (ba) 

www.aidsinfo.ch

«Während die HIV-Prävention gut gewirkt hat, sind die anderen Geschlechtskrankheiten schleichend wieder aufgekommen»: Martin Bernhard. Bild: Peter Würmli

«Wir merken deutlich, 
dass die Kinder und  

Jugendlichen Zugang  
zu Internetpornos haben»

Martin Bernhard

Ausgezogen
Vier Studierende der ZHAW 
zeigen, wie sie wohnen
 SEITE 10

Patti Page
Ihr grösster Hit war 
ein Lied auf der B-Seite
 SEITE 13

Ausgebaut
Sulzer kauft eine US-Firma  
und stärkt ihr Karbongeschäft
 SEITE 10
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Sexualpädagogisches Memory
Spielerisch ins Gespräch und an die Informationen kommen. Als Unter-
stützung für den sexualpädagogischen Unterricht bei Kindern und Ju-
gendlichen mit Beeinträchtigungen hat liebesexundsoweiter ein Memo-
ry-Spiel zur Verfügung. Wer zwei gleiche Karten hat, sagt, was er oder sie 
dazu weiss. 
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Vera Studach im Jahresbericht 2013: 
Mein erstes Jahr bei liebesexundsoweiter
Der Einstieg bei liebesexundsoweiter Im Dezember 2012 war 
für mich als angehende Sexualpädagogin eine einmalige Ge-
legenheit. Im Oktober 2013 schloss ich dann die Ausbildung 
am ISP Dortmund ab. In der Arbeit mit Jugendlichen und in der 
Vernetzung mit anderen Stellen kann ich meine Erfahrungen als 
Schulsozialarbeiterin einbringen. Ich schätze die fachlich gute 

Zusammenarbeit auf der Stelle ebenso wie die persönliche 
Ebene, wo immer wieder auch Humor seinen Platz hat. Die Prä-
ventionsarbeit in den Schulen ist vielseitig und abwechslungs-
reich. Ich schätze es, verschiedene Methoden den Bedürfnissen 
der Jugendlichen entsprechend einzusetzen und unsere Arbeit 
reflektieren und deren Wirkung optimieren zu können. Ich freue 
mich auf die weitere Arbeit an der Fachstelle und auf spannen-
de Neuerungen und Entwicklungen.
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Neue liebesexundsoweiter-Website
Der Internet-Auftritt wurde im Jahr 2014 
überarbeitet und erweitert. Besonders be-
liebt: Die Online-Bestellmöglichkeit für den 
Verhütungsmittelkoffer.
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Einführung des «Verhaltenskodexes Schulergänzende 
Betreuung» Stadt Winterthur: Vier Weiterbildungen für 
Betreuungsleitungen von sieben Schulkreisen. Ein Auf-
trag des Departements Schule und Sport der Stadt Win-
terthur.

Elternabend Primarschule Unterengstringen
Die Eltern sind bei der Sexualerziehung gefragt. Auf Ein-
ladung von Schulen oder Elternvereinigungen nimmt 
liebesexundsoweiter an Elternabenden teil. Die Stelle 
bietet auch eine eigene vierteilige Elternbildungssreihe 
an. Inhalt: Sexualität im Jugendalter, Sprechen über Se-
xualität, Wissenswertes rund um Verhütung und Zyklus; 
der letzte Abend ist dem Thema «Medienkompetenz, 
Selbstdarstellung, Pornografie» gewidmet.   

Sexualpädagogik für den Kanton Zürich:
liebesexundsoweiter ist in Schulen und Institutionen im 
ganzen Kanton unterwegs. Beispielsweise am 24. Mai 
2018:
08:45 – 11:45 Uhr Unterricht für Jugendliche in der Stif-
tung Bühl in Wädenswil
13:45 – 15:30 Uhr Arbeit mit Sechstklässlern im Schul-
haus Kirchbühl Nord in Stäfa
Vera Studach und Martin Bernhard auf der Überfahrt von 
Wädenswil nach Stäfa.
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liebesexundsoweiter, aids-info und sexualpädagogik, Winterthur 
Kantonsschule Rychenberg, 4. bis 7. Juli 2017 
…was ich sonst noch sagen möchte,  
Kommentare auf den Auswertungsblättern  
 

1a FMS • Ich finde es gut über Sexualität zu reden. Es schafft auch Offenheit in der Klasse und man 
kann vielleicht auch eher mit der Klasse darüber reden. 

• Ich fand es gut und auch wichtig, noch einmal über diese Themen informiert zu werden, 
um auch das Wissen wieder in Erinnerung zu rufen. Oder Neues zu lernen. 

• Ich fand es ein sehr spannender und informativer Nachmittag. Ich habe neues gelernt 
und fand es toll, dass man so offen reden konnte, denn so ist auch eine sehr spannende 
Diskussion entstanden. 

• Ich finde es gut, dass wir uns nochmals mit diesen Themen beschäftigt haben, jedoch wa-
ren es keine neuen Sachen. 

• War sehr spannend. Ich fand die Diskussion toll. Ich fand es toll, dass wir die Krankheiten 
nochmals repetiert haben. 

• Ich finde der beste Teil des Unterrichts war der, wo man Fragen stellen konnte oder Din-
ge von einem erzählen kann. 

• War super, der Nami Schule hat sich doch gelohnt. 

• Ich fand den Unterricht eigentlich sehr spannend, aber ein bisschen zu lange. 

• Ich finde es toll, dass man in Gruppen und auch in der Klasse offene Diskussionen durch-
geführt hat. 

• Ich habe am Anfang gedacht, dass so ein Nachmittag unnötig ist, jedoch hat es mir jetzt 
sehr gefallen und ich habe Neues gelernt. 

• Ich fand es sehr spannend und konnte auch andere Aspekte eines Themas kennenlernen. 
Das Arena-Ding war total super. 

• Ich finde es gut über Sexualität zu sprechen, auch wenn wir dieses Thema bereits behan-
delt haben. Jedes mal lernt man etwas Neues. 

• Diskussion und Gruppenarbeit sind gut, weiterhin so machen. 

• Ich fand es interessant. 

• Ich habe heute nichts Neues erfahren da ich das Thema Sexualkunde schon 5x in meiner 
Schulkarriere hatte. Das liegt nicht am Aufbau des Unterrichts, der war spannend aufge-
baut, weiter so. 

• Der Nachmittag war interessant, aber meiner Meinung nach ein bisschen zu lang. 

• Ich finde es sehr gut, dass die verschiedenen Geschlechtskrankheiten gut erklärt werden. 

 

1b FMS • Weniger lange, Diskussion und Umfrage war super. 

• Die Schlussrunde hat mir sehr Spass gemacht. 

• Extrem gute Vorbereitung. 

• Ich fand die Besprechung abwechslungsreich und die Infos wurden spannend vermittelt. 

• Ich fand es sehr spannend und die Fernsehsendung fand ich auch sehr amüsant. 

• Sie haben den Unterricht sehr anschaulich und interessant gestaltet. Ich habe viel Neues 
gelernt und mir wurde nie langweilig. 

• Ich fand es sehr interessant, dazu konnte ich Neues lernen. 

• Sehr spannend und viele neue Erkenntnisse. Super Erklärung und ich fand die Gruppen-
arbeit Arena perfekt für dieses  Thema. 

• Ich fand die Themenwahl gut. Nicht nur wie Sexualität funktioniert sondern auch Krank-
heiten usw.. 

• Der Anfang zog sich. Danach, als wir mitmachen konnten wurde es interessant. 

• Die Diskussion hat mir sehr gut gefallen. Ansonsten wurden wir schon über relativ viel in 
der Sek informiert. 

• Der Nachmittag war super, interessant, abwechslungsreich. 

Vierlektionen-Workshops «Sexuelle Gesundheit» an Kantonsschulen: Im Anschluss 
an den Unterricht geben die Jugendlichen eine Rückmeldung. Diese werden 
zusammengefasst und dann der Schule abgegeben. 
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Zürcher Forum Prävention und Gesundheits-
förderung
Das von der Gesundheitsdirektion des Kan-
tons Zürich regelmässig organisierte Forum 
Prävention und Gesundheitsförderung stand 
am 20. November 2017 im Zeichen von sexu-
ell übertragbaren Krankheiten. liebesexund-
soweiter leitete Workshops und brachte schö-
ne Plakate mit. Der Text im «Magazin P&G» 
vom Dezember 2017 (rechte Seite) erschien 
später auch im Schulblatt des Kanton Thurgau. 



101

Magazin P&G, Dezember 2017 – 9
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meist nicht mehr ansteckend, wenn sie 
Medikamente nehmen; die «Pille da-
nach» ist keine Hormonbombe mit 
schweren Nebenwirkungen; viele junge 
Menschen sind mit HPV (humane Papil-
lomaviren) infiziert, meist ohne das 
selbst zu wissen. 

Unser Gesundheitsbegriff geht über 
die Verhütung von Krankheiten und 
Schwangerschaft hinaus. Wir versuchen, 
die Diskussionen möglichst nahe an der 
Lebenswelt der Jugendlichen zu führen. 
Häufig prallen da unterschiedliche Mei-
nungen und Haltungen aufeinander, bei-
spielsweise bei der Frage: «Wie würde 
ich reagieren, wenn ein Kollege mir an-
vertraut, dass er schwul ist?» Oder beim 
Thema Pornografie. Vier von fünf Ju-
gendlichen sagen, Pornografie habe ei-
nen Einfluss auf die Entwicklung von 
jungen Menschen. Ob es sich aber um 
einen guten oder schlechten Einfluss 
handelt, da gehen ihre Meinungen ausei-
nander. Ähnlich, wenn es um Erwartun-
gen und Verantwortung in sexuellen 
Beziehungen geht. «Wer sich zu Sex 
überreden lässt, ist selber schuld», sagen 
viele. Wenn man dann etwas tiefer geht, 

sind die Haltungen dazu differenzierter. 
«Könnte ich wirklich immer nein sagen, 
wenn es nicht 100 % ja ist?» 

Eine echte Auseinandersetzung mit 
diesen Fragen ist nur möglich, wenn Ju-
gendliche selbst zu Wort kommen, ihre 
Gedanken darlegen und diskutieren 
können und dabei ernst genommen wer-
den. Genau da liegt die Chance, dass sie 
sich ihrer eigenen Haltungen bewusst 
werden und diese auch hinterfragen. 
Wenn das dazu beiträgt, dass junge 
Menschen einen selbstverantwortlichen 
und lustvollen Umgang mit ihrer eige-
nen Sexualität finden können, haben wir 
viel erreicht.

Martin Bernhard
Geschäftsleiter
Sexualpädagogische Fachstelle 
liebesexundsoweiter, Winterthur
Tel. 052 212 81 41, mb@liebesexundsoweiter.ch

Fünf Gesprächstipps

Im Alltag über Sexualität  
reden wie über anderes auch. 
Eine Schlagzeile aus einer  
Gratiszeitung kann da beispiels-
weise schon dienen.

Sexualität wird zu oft  
problematisiert (Krankheiten, 
Pornografie, Sexting, Übergriffe 
etc.). Schade! Die Lust, die positive 
Energie kommt da zu kurz.  

Man ist immer Vorbild. Wie man 
mit Jugendlichen über Sexualität 
spricht – und ob man es über-
haupt tut – hat einen Einfluss. 

Authentisch bleiben. Eigene 
Haltung transparent machen.

Junge ernst nehmen! Möglichst 
nahe an der Lebenswelt der 
Jugendlichen sein bedeutet nicht, 
eine Jugendsprache zu über- 
nehmen, sondern sie in ihren 
Fragen ernst zu nehmen.

Brainstorming am Anfang einer sexualpädagogischen Lektion mit einer Mädchengruppe der 6. Klasse

8 – Magazin P&G, Dezember 2017
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Die sexualpädagogische Fachstelle 
liebesexundsoweiter arbeitet 
mit Schulklassen im ganzen 

Kanton Zürich. Im letzten Jahr waren 
die Fachleute mit mehr als 6 000 Jugend-
lichen im Gespräch. Im Volksschulalter, 
d.h. vom 5. bis 9. Schuljahr, sind diese 
Einsätze geschlechtergetrennt. Sie erfol-
gen immer auf Anfrage der Schule und 
ergänzen den sexualkundlichen Unter-
richt. liebesexundsoweiter arbeitet aber 
vor allem an Mittel- und Berufsfach-
schulen. In dieser Stufe werden die Auf-
frischungsmodule zu sexueller Gesund-
heit flächendeckend durchgeführt.

Neugier, Zurückhaltung,  
Ernstfall
Das Gespräch und die Informationen 
über Sexualität müssen dem Alter und 
dem Entwicklungsstand der Kinder und 
Jugendlichen Rechnung tragen. Bei 
Sechstklässlern steht dabei die Neugier 
im Vordergrund: «Tut es weh, wenn die 
Periode kommt?», «Wie lange geht Sex?»  
und «Wie lange muss man Sex haben, bis 
es ein Kind gibt?» Die Kinder fragen 
spontan nach, und eine Antwort löst 

meist die nächste Frage aus. Die Kinder 
haben ein Recht darauf zu wissen, wie 
die Welt funktioniert. Und erst recht, 
was mit dem eigenen Körper passiert. 

Jugendliche im Oberstufenalter sind 
meist zurückhaltender. Man weiss doch 
schon alles. Und wenn man es nicht 
weiss, dann soll niemand wissen, dass 
man es nicht weiss. Einen guten Zugang 
kann hier das Gespräch über Verhü-
tungsmittel oder sexuell übertragbare 
Infektionen bieten. «Wie würde ich ver-
hüten? Wo würde ich Kondome kaufen, 
und wie weiss ich, welche Grösse?» Oder: 
«Eine Geschlechtskrankheit – könnte 
mir das überhaupt passieren?» Diese 
Fragen führen dann rasch zum Gespräch 
über eigene Vorstellungen. Was wäre ei-
nem wichtig, wenn man mit jemandem 
Sex hätte? Welche Bedingungen müssten 
erfüllt sein? Wäre es vor allem eine Fra-
ge des Alters? Oder der eigenen Lust? 
Oder des Vertrauens? Oder der Liebe?

In der Lehre oder im Gymnasium ste-
hen Jugendliche an einem anderen 
Punkt. Viele haben erste Beziehungen, 
oft auch erste sexuelle Kontakte oder sie 
stehen absehbar davor. Das Gespräch 
über Sexualität ist in diesem Alter viel 
konkreter. Und die Fragen auch. Immer 
kann jemand aus eigener Erfahrung mit-
reden. Sei es, weil die Verhütung nicht 
funktionierte, sei es, weil ein sexuelles 
Erlebnis bereut wird oder weil sich je-
mand Sorgen wegen einer Geschlechts-
krankheit macht. Natürlich wird nicht 
alles im Klassenverband diskutiert, aber 
die Fragen sind da und damit auch das 
Interesse am Gespräch über sexuelle Ge-
sundheit. In der Auswertung der Be - 
rufsschuleinsätze im letzten Schuljahr 
sagten 50 % der Jugendlichen, sie hätten 
lieber länger als zwei Lektionen über 
diese Themen gesprochen.

Sexuelle Gesundheit – was 
heisst das?
Wenn Jugendliche den Begriff «Sexuelle 
Gesundheit» definieren, kommt oft zu-
erst: «Aids» oder eben der Schutz davor. 
Bei Erwachsenen wäre das vermutlich 
nicht anders. «Gesund ist, wer nicht 
krank ist». Zur Aktualisierung des Wis-
sens gehört vielfach auch eine Korrektur 
von Mythen oder von früher Gehörtem. 
Als Beispiel drei Fakten, die für viele neu 
sind: HIV-infizierte Personen sind heute 

Let’s talk about 
sex! Nur wie?

Die Beratenden von liebesexundsoweiter 
sprechen mit Jugendlichen über Sex. Das Ziel: 

Fragen beantworten und die Auseinander- 
setzung mit eigenen Haltungen fördern.

Text: Martin Bernhard

« Meine Freundin 
muss nicht 
superschön sein. 
Ich will lieber  
über alles mit ihr  
reden können. »
Raphael, 16
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Reden Sie über Geschlechtskrankheiten
Die liebesexundsoweiter-Plakatkampagne 2016 hatte 
das Ziel, sexuell übertragbare Infektionen (STI) ins Ge-
spräch zu bringen.
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Alter

15-25
über 25

aids-info & sexualpädagogik aids-info & sexualpädagogik 

liebesexundsoweiter
aids-info & sexualpädagogik
technikumstrasse 84
8400 winterthur

052 212 81 41
liebesexundsoweiter.ch
info@liebesexundsoweiter.ch

Chlamydien:

Die am

häufigsten 

diagnostizierte 

Geschlechts-

krankheit. 

11‘068 
Chlamydien-Infektionen in der Schweiz

im Jahr 2016

  
vaginal    
oral      
anal

Symptome
Häufig ohne Beschwerden.

Mögliche Krankheitszeichen 
etwa 2 - 6 Wochen nach der Infektion:

Brennen beim Wasserlösen
Ausfluss aus Scheide oder Harnröhre

Schmerzen im Unterleib

Mögliche Folgen:
Entzündungen von Eileiter, 
Samenleiter, Nebenhoden 

Unfruchtbarkeit
 

 

 

1. Ein-
dringen 
immer 
mit 
Gummi

2. Kein 
Blut, kein 
Sperma 
in den 
Mund

3. Bei 
Juckreiz, 
Brennen, 
Ausfluss 
zum Arzt

Safer Sex Regeln

Reden miteinander - Sexualpartner auch 
untersuchen und gleichzeitig behandeln!

Behandlung
und Heilung mit Antibiotika.

Spontane Ausheilung möglich.

unter 24 Jahre              über 24 Jahre

44%                             56%

33%                      67%

Chlamydien nach Geschlecht und Alter (2016)
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Chlamydiendiagnosen Schweiz

Auf der Ideallinie

Als begeisterten Sportmotorrad-
fahrer und Fan des neunfachen
Motorradweltmeisters Valentino
Rossi ist es für mich ein besonde-
res Gefühl, mit einer brandneuen
Yamaha R6 samt der legendären
Startnummer 46 des MotoGP-
Superstars ein Renntraining zu
absolvieren. Denn das japanische
600er-Supersportmotorrad äh-
nelt der Yamaha M1 des sympa-
thischen Italieners an einigen
Ecken und Kanten. Ehrlich ge-
sagt fühle ich mich schon beim
Rausrollen auf den Rundkurs
Anneau du Rhin schnell.

Ein Ausflug auf die Rennstre-
cke bedeutet freies Fahren ohne
Gegenverkehr und Tempolimits,
auf griffigem Asphalt mit tiefen
Schräglagen, bietet Race-Feeling
pur und ist ein Eldorado für renn-
sportbegeisterte Motorradfah-
rer. Damit das auch so bleibt, gilt
aber: Lerne langsam, dann lernst
du schnell. Soll heissen: nichts
überstürzen und sich von Turn zu
Turn kontinuierlich steigern.
Dann lädt man am Ende des Ta-
ges ein unbeschadetes Motorrad
zurück in den Transporter.

Nach drei Turns á 20 Minuten
habe ich die Ideallinie der franzö-
sischen Rennstrecke im Griff.
Jetzt kann ich die Kurvenradien
gut einschätzen und variieren,
treffe die Bremspunkte und Kur-
venscheitelpunkte sicher und
habe vor allem ein gutes Gefühl
für meine kreischende Drehzahl-
fräse, die laut Drehzahlmesser
bis 16 500 Umdrehungen hoch-
jubelt, was ich hier natürlich ger-
ne auskoste.

Unter extremen Bedingungen
fühlt sich ein Motorrad anders an
als im normalen Strassenverkehr.
Auf dem Rundkurs fährt man
schneller auf Kurven zu, bremst
später, härter und weiter in die
Kurven hinein, winkelt das Bike
schräger ab, gibt früher und vor
allem mehr Gas beim Rausbe-
schleunigen. Die Belastung für
das Material und den eigenen
Körper sind ungleich höher als
beim Pässe- oder Landstrassen-
fahren. Hinzu kommt, dass man
auf einer Rennstrecke keine Roll-
phasen hat, in denen man sich
ausruhen kann.

Das gibt auch Andy Greil vom
Schweizer Renntrainingsveran-

stalter Promax bei der obligatori-
schen Fahrerbesprechung zu be-
denken: «Hier gibt es keine Poka-
le zu gewinnen, sondern es gilt
Spass zu haben. Wer also merkt,
dass die Konzentration stark
nachlässt, gibt ein deutliches
Handzeichen und fährt einfach
zurück ins Fahrerlager», erklärt
er locker, aber bestimmt.

Die Fahrerbesprechung am
Morgen nutzt der erfahrene Ver-
anstalter geschickt, um eine ange-

nehme und vor allem entspannte
Atmosphäre zu verbreiten. Er er-
innert die Teilnehmer auch daran,
was abseits der Strecke wichtig ist:
zwischen den Turns ausreichend
Wasser trinken und die Mittags-
pause tatsächlich zum Ausruhen
und Essen nutzen.

Promax kennt das Geschäft seit
knapp 20 Jahren und bietet Trai-
nings für Rennstreckenfrischlin-
ge und erfahrene Hobbyracer an.
Neben Ratschlägen zur Strecke

und Fahrtechniken können sich
Teilnehmer vor allem auch nach
dem korrekten Luftdruck für ihre
Reifen informieren, was wichtig
ist. Denn auch hier gilt: Wer ein
Training mit zu viel Druck angeht,
liegt schnell im Kiesbett.

Locker auf meinen Supersport-
ler gefaltet, fliege ich um den
Kurs. Die nächsten beiden Turns
dauern jetzt 30 Minuten. Das ist
härter für meine Kondition und
dennoch gut für mich, da ich

mehr Zeit habe, in meinen Rhyth-
mus zu finden. Die Sonne kämpft
sich zaghaft durch die Wolken, es
ist warm, aber nicht heiss. Luft-,
Strecken- und Reifentemperatur
passen zusammen.

Immer wieder beschleunige
ich die Start-Ziel-Gerade voll
durch und stürme mit Vollgas im
sechsten Gang auf die Adrenalin-
kurve zu – sie macht ihrem Na-
men alle Ehre! Der Tacho zeigt
bei meiner 600er irgendwas um
die 250 km/h und die Yamaha R6
kreischt im hohen fünfstelligen
Drehzahlbereich herum.

Runde für Runde wage ich
mich einen Tick später aus der
windschützenden Verkleidung,
und spätestens ab dem 100-Me-
ter-Schild vor diesem schnellen
«Rechtsknick» muss es schnell
gehen: Gas zu und hinter der
Verkleidung aufrichten, in den 5.
Gang zurückschalten und dabei
kurz bremsen, den Impuls zum
Einlenken nutzen und gleichzei-
tig aus dem Sattel «neben» den
Töff ins Hanging-off rutschen,
das Motorrad abwinkeln, bis das
Knie schleift bei circa 180 km/h,
die Pylone im Scheitelpunkt der
Kurve nicht aus den Augen las-
sen und direkt an ihr vorbei-
schiessen.

Danach kurz Gas geben und
gleich wieder bremsen, drei Gänge
runterschalten, sauber einlenken.

Die folgende Dreifachrechtskurve
vorbei am Fahrerlager ist viel
langsamer, liegt der R6 und mir
am besten im zweiten Gang. Das
Ziel: die drei Kurven auf einer
sauberen Linie durchfahren.

Der weitere Streckenverlauf
bietet Kurven mit gleichmässigen
Radien für noch tiefere Schrägla-
gen. Runde für Runde läuft es
flüssiger, bis schliesslich nicht
nur die Knie, sondern auch die
Fussrasten gleichmässig über
den Asphalt schleifen.

Das Geheimnis liegt darin,
«rund» zu fahren, nicht eckig,
hektisch und aggressiv. Dafür
muss man den Streckenverlauf
schnell lernen, wofür ein Rund-
kurs wie Anneau du Rhin mit
knapp vier Kilometern Länge gut
geeignet ist. Passend dazu bieten
dessen schnelle und langsame
Kurvenkombinationen einen
ausgeglichenen technischen An-
spruch, den der Fahrer durch sei-
ne Geschwindigkeit zusätzlich
selber gut dosieren kann.

Dafür ist es aber ratsam, in
einer Gruppe zu starten, in der
die anderen Teilnehmer etwa das
gleiche Tempo fahren wie man
selbst. Für Rennstreckenneulin-
ge empfiehlt sich für den Erst-
kontakt auf jeden Fall ein Trai-
ning, bei dem auch Instruktoren
gebucht werden können.

Mathias Wohlfeld

RENNTRAINING Für Motor-
radfahrer, die am liebsten mit 
dem Knie auf der Strasse durch 
Kurven fahren und gerne kräf-
tig am Gasgriff drehen, ist ein 
Renntraining eine feine Sache. 
Damit am Ende des Tages aber 
nur Knieschleifer und Fuss-
rasten zerkratzt sind, sollte 
man einiges beachten.

Alles für den Rennstreckeneinsatz ausgelegt: Zugeklebte Lichter und Blinker, abmontierte Spiegel und Nummernschilder erhöhen die Sicherheit und das authentische Race-Feeling. Bilder Kirschner

Die Rossi­Hocke vor der rechten Fussraste ist ein Ritual des Italieners, das er nie auslässt, bevor er aufsteigt.

Schicker, als die Polizei erlaubt

Der Beverly 300 I.E. Police ist
kein Sondermodell der Verkehrs-
polizei, sondern eines, das Piag-
gio mit dem gleichnamigen italie-
nischen Brillenlabel designt hat.
Blau getönte Rückspiegel, hell-
blaue Doppelnähte auf dem Sat-
tel und glänzend schwarze De-
tails am ansonsten modisch-
mattschwarzen Grossrad-Roller
mit 300er-Einzylindermotor sti-
lisieren die Brillen der Kultmarke
und betonen den jugendlichen
Stil beider Brands.

Technisch und leistungsmäs-
sig bietet der italienische Scoo-
ter 21 PS und natürlich ABS so-
wie Traktionskontrolle. Aufstei-
gen, anlassen, losfahren – der

grosse Piaggio schaltet vollauto-
matisch, ist wendig und der Chef
im Stadtverkehr. Trotz kleinen
Wendekreises bietet er dank
12,5-Liter-Tank und bis zu 125
km/h Topspeed einen grossen
Aktionsradius. Mit ihm kann

man auch Autobahn fahren, oh-
ne den Verkehr aufzuhalten.
Komfort-Features wie ein USB-
Anschluss und eine ferngesteu-
erte, elektrische Sattelöffnung
via «Bike Finder» sind ebenfalls
an Bord. mw

PIAGGIO Gestaltet zusammen 
mit einem Brillenlabel, doch 
klar der Chef auf der Strasse: 
der Beverly 300 I.E. Police.

Schickes Ding: Piaggio-Sondermodell Beverly 300 I.E. Police. zvg

BEREIT FÜR
DIE STRASSE.

Motorradbekleidung und -zubehör
in Neftenbach/Winterthur.

052 315 31 88
www.3w-motoshop.ch

Jetzt gratis bestellen
www.3w-motosport
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Motosport-Katalog!
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Behandeln, 
um andere 
zu schützen

Wieso nehmen Chlamydien-
Infektionen so dramatisch zu?
Daniel Koch*: Das weiss man
nicht so genau. Wahrscheinlich
haben die ansteigenden Zahlen
auch damit zu tun, dass man
heutzutage einfach häufiger tes-
tet als früher. Nicht nur in der
Schweiz, sondern in ganz Europa
steigen alle sexuell übertragba-
ren Krankheiten ausser HIV an –
in einigen Ländern sogar HIV.
Eine Erklärung könnte sein, dass
Risikogruppen wie etwa homo-
sexuelle Männer seltener Kon-
dome benutzen, weil die Anste-
ckungsgefahr mit HIV gesunken
ist. Möglich ist auch, dass Anal-
und Oralverkehr häufiger gewor-
den ist.
Fast zwei Drittel der Betroffenen 
sind Frauen. Wieso?
Auch hier geht man davon aus,
dass die Infektion bei Frauen
durch die regelmässigen gynäko-
logischen Untersuchungen ein-
fach häufiger entdeckt wird. Die
meisten jungen Männer dagegen
gehen selten zum Arzt und spre-
chen weniger über intime The-
men als Frauen.
Wie häufig sind Chlamydien 
für unerwünschte Kinder-
losigkeit verantwortlich?
Auch hierzu gibt es keine Zahlen,
weil die Ursachen vielfältig sind.
Oft ist unklar, wieso es nicht zu
einer Schwangerschaft kommt.
Im Nachhinein ist kaum mehr si-
cher festzustellen, ob eine Chla-
mydien-Infektion der Grund ist.
Tatsache ist, dass Chlamydien zu
Sterilität führen können. Des-
halb ist die Aufklärung vor allem
bei Frauen im gebärfähigen Alter
und ihren Partnern wichtig.
Ist die Krankheit demnach für 
ältere Personen und solche ohne 

Kinderwunsch unbedenklich?
Tatsächlich richtet sie meist
nicht so grossen Schaden an wie
andere Geschlechtskrankheiten.
Doch die Verbreitung ist ein Pro-
blem. Es ist wie beim Impfen:
Man sollte sich nicht nur wegen
sich selber behandeln lassen,
sondern um andere Personen
nicht zu gefährden.
In welchen Fällen raten Sie 
zu einer Untersuchung? 
Auf jeden Fall bei einem Wechsel
des Sexualpartners oder wenn
man Symptome feststellt. Wir
sind zurzeit noch am Ausarbeiten
genauerer Empfehlungen. Nor-
dische Länder haben Erfahrun-
gen mit Screenings, bei denen die
Bevölkerung zu routinemässigen
Untersuchungen aufgefordert
wurde. Damit konnte die Zunah-

me der Infektionen aber nicht ge-
bremst werden.
Wie kann man eine Ansteckung 
vermeiden?
Solange nicht klar ist, dass beide
Partner sauber sind, gelten die-
selben Regeln wie für die Präven-
tion anderer sexuell übertragba-
rer Krankheiten. Erstens: Ein-
dringen immer mit Gummi.
Zweitens: Kein Sperma und Blut
in den Mund. Im Fall von Chla-
mydien schützen aber auch diese
beiden Regeln nicht zu 100 Pro-
zent. Deshalb sollte man Sympto-
me wie Juckreiz, Brennen, Aus-
fluss oder Schmerzen beim Ge-
schlechtsverkehr ernst nehmen.
Verglichen mit HIV ist Chlamy-
diose relativ wenig bekannt, 
weshalb in Winterthur soeben 
zum zweiten Mal eine Plakat-
kampagne lanciert wurde. 
Ist landesweit etwas 
Entsprechendes geplant?
Zurzeit nicht. Aber im Rahmen
der stetigen Lovelife-Aufklärung
ist Chlamydiose durchaus ein
Thema. Das grösste Problem
bleibt aber unseres Erachtens
HIV. Die Neuansteckungen ver-
harren zwar auf einem tiefen
Niveau, die Zahlen sind aber im-
mer noch konstant. Weil man
heute meist nicht mehr daran
stirbt, hat Aids ein wenig von sei-
nem Schrecken verloren. Doch
eine Infektion mit dem HI-Virus
ist immer noch alles andere als
harmlos. Man muss täglich zahl-
reiche Medikamente einnehmen,
die extrem teuer sind und teilwei-
se Nebenwirkungen haben. 

 Interview: Anrea Söldi

* Daniel Koch ist Leiter der Abtei­
lung übertragbare Krankheiten 
beim Bundesamt für Gesundheit.

Daniel Koch 
Bundesamt 
für Gesundheit

Nachgefragt
Name Erreger Ansteckung durch Symptome

Behandlung/ 
Prävention

Chlamydien Bakterien •�Vaginal-,�Oral-��
und�Analverkehr

•Juckreiz
•Brennen�beim�Wasserlassen
•Ausluss�aus�Scheide�oder�Penis
•Schmerzen�beim�Sex
•�In�seltenen�Fällen:��
Unfruchtbarkeit

•Antibiotika

Gonorrhö�
(Tripper)

Bakterien •�Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr

•�Entzündung�mit�Ausluss�aus�
Scheide�oder�Penis
•�In�seltenen�Fällen:��
Unfruchtbarkeit

•Antibiotika

Syphilis
(Lues)

Bakterien •�Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr
•unsterile�Spritzen

•Ausschläge
•Grippeähnliche�Symptome
•Haarausfall
•�In�der�Schwangerschat:�
Fehlgeburt�oder�Schädigung�
des�Kindes
•�Symptome�verschwinden�ot�
von�selber�wieder,�doch�die�
Krankheit�schreitet�fort�und�
kann�zu�schweren�Schädigun-
gen�des�Nervensystems�und�
anderer�Organe�führen

•Antibiotika

•�Eine�frühzeitige�
Behandlung�ist�
wichtig.

Herpes
Typ�1�und�2

Viren •�Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr
•Küssen
•Körperkontakt

•�Juckende�und�brennende�
Bläschen�im�Mund-�und�
Genitalbereich�oder��
anderen�Körperstellen

•�Nicht�heilbar.�Nur�
Symptome�können�
gelindert�werden.
•�Prävention:�
Kondome��
(bedingt�wirksam)

Hepatitis�
B�+�C

Viren •Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr
Jeglicher�Kontakt�
mit�Körperlüssig-
keiten�(Spritzen,�
Tätowierungen,�
Piercing�…)

•Zahlreiche�bis�zu�Gelbsucht •Impfung

Humanes�
Papilloma-�
virus�(HPV)

Viren •�Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr

•�Meist�symptomlos,��
aber�häuiger�Grund��
für�Gebärmutterhals-,��
Enddarm-�oder�Analkrebs

•�Impfung�im�
Jugendalter�
(neuerdings�auch�
für�junge�Männer)

Pilz-�
erkrankungen�
(Soor)

Pilze •�Vaginal-,�Oral-�
und�Analverkehr
•�Ausbreitung�
bereits��
vorhandener�Pilze

•Juckreiz�im�Intimbereich�
•�Schmerzen�beim�Wasserlassen�
und�Sex�(Frauen)
•Weissliche�Beläge,�Ausluss

•�Vermeiden�von�
Seifen�im�
Intimbereich
•Medikamente

Aids HI-Virus •�Über�Blut�und�
Sperma

•Diverse •Kondome
•�Retrovirale�
Medikamente

Quelle Bundesamt für Gesundheit

HÄUFIGSTE SEXUELL ÜBERTRAGBARE KRANKHEITEN

nicht vergessen gehen», stellt der
Sexualpädagoge klar.

Denn besonders bei der Chla-
mydiose sind die Zahlen in kür-
zester Zeit dramatisch angestie-

gen. Wenn Ärzte eine Diagnose
stellen, müssen sie die Krankheit
dem Bundesamt für Gesundheit
melden. In den letzten zehn Jah-
ren haben sich die Meldungen

schweizweit mehr als verdoppelt
– von 5200 (2007) auf 11 000
(2016). Fast die Hälfte davon be-
trifft junge Menschen unter 25
Jahren.

kamente einnehmen und danach
andere nicht mehr anstecken
können. «Aidsaufklärung ist im-
mer noch wichtig, aber gleichzei-
tig sollten andere Krankheiten

Da viele Ansteckungen unent-
deckt bleiben, dürften jedoch sehr
viel mehr Menschen Träger der
Bakterien sein. Etwa zwei Drittel
der Fälle werden bei Frauen diag-
nostiziert. Mögliche Symptome
sind Juckreiz im Genitalbereich,
Brennen beim Wasserlassen, ein
unüblicher Ausfluss aus Scheide
oder Penis, Schmerzen, Brennen
oder Blutungen beim Ge-
schlechtsverkehr. Häufig bleibt
eine Infektion jedoch auch symp-
tomlos. Die Erreger können aber
trotzdem an die Sexualpartner
weitergegeben werden.

Es kann zu einer
Unfruchtbarkeit kommen
«Wenn man Veränderungen im
Genitalbereich feststellt, sollte
man unbedingt einen Arzt auf-
suchen», legt Martin Bernhard
seiner Berufsschulklasse nahe.
Denn gerade für Jugendliche
oder Personen, die noch einen
Kinderwunsch haben, könne es
schwerwiegende Folgen haben,
wenn man die Krankheit nicht
behandelt: Es kann bei beiden
Geschlechtern zu einer Un-
fruchtbarkeit kommen. Dies,
wenn Ei- oder Samenleiter un-
durchlässig werden, wenn sich
die Infektion auf diese Organe
überträgt.

Dabei wäre eine Behandlung
relativ einfach: Das Bakterium
kann mit einem Antibiotikum be-
kämpft werden. Der Test besteht
in einem Abstrich der Schleim-
haut oder einer Urinuntersu-
chung. Wichtig sei aber, dass sich
beide Sexualpartner therapieren
lassen, schärft Bernhard den Ju-
gendlichen ein. Sonst stecke man
sich gegenseitig wieder von neu-
em an. «Wenn Sie eine Diagnose
erhalten, sprechen Sie mit Ihrem
Freund oder Ihrer Freundin da-
rüber.» Andrea Söldi

www.liebesexundsoweiter.ch

Chlamydien sind keine Blumen.
Diese Information verbreiteten
Plakate vor eineinhalb Jahren in
Winterthur. Was aber bedeutet
der Begriff, der tatsächlich ein we-
nig an dekorative Gewächse wie
Chrysanthemen oder Cyclamen
erinnert? Noch immer wissen es
viele nicht. Deshalb lancierte die
sexualpädagogische Fachstelle
Liebesexundsoweiter im Mai eine
weitere Kampagne, um auf die
häufigste Geschlechtskrankheit
aufmerksam zu machen. Diesmal
im Klartext: Chlamydien. Sexuell
übertragbar. Zudem ist die Bakte-
rieninfektion ein wichtiges The-
ma in den Berufsschulklassen,
welche die beiden Mitarbeiten-
den der Winterthurer Fachstelle
regelmässig besuchen.

Ein Augenschein in einer Klasse
von Detailhandelsfachleuten im 
ersten Lehrjahr. Zu Beginn der 
Stunde fragt Sexualpädagoge Mar-
tin Bernhard die Jugendlichen, 
was ihnen zum Stichwort sexuelle 
Gesundheit in den Sinn komme. 
«Aids», murmelt ein junger Mann.
«Tripper», ein anderer. Sonst 
bleibt es eher still in der Klasse. Ei-
nige tuscheln oder kritzeln mit 
einem Stift auf ein Notizblatt.

Jugendlichen wissen wenig 
über Geschlechtskrankheiten
«Die meisten Jugendlichen wis-
sen viel über HIV und Aids, aber
vergleichsweise wenig über an-
dere Geschlechtskrankheiten»,
stellt Bernhard immer wieder
fest. Dabei sei das Risiko einer
Ansteckung mit dem HI-Virus
heutzutage für Jugendliche rela-
tiv gering. Dies, weil die meisten
Infizierten antiretrovirale Medi-

SEX Alle kennen Aids. Doch 
über die häufigste Geschlechts-
krankheit wissen nur wenige 
Bescheid: Chlamydiose. Mit 
einer Plakatkampagne will 
man das nun ändern.

Sich lieben ohne unliebsame Folgen

Die Plakate der neuen Kampagne sprechen Klartext. Denn: Über Chlamydiose wissen die wenigsten Jugendlichen Bescheid. zvg / liebesexundsoweiter

|
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Vertiefungskampagne Chlamydien
Auf der Basis der Vorjahreskampagne wurde der  
Fokus im Mai 2017 auf die vor allem auch bei jünge-
ren Menschen weit verbreitete Chlamydiose  gelegt. 

links: Winterthurer Stadtanzeiger, 8. Juni 2017
Mitte: Faktenblatt 2017
rechts oben: Der Landbote, 15. Juni 2017
rechts: Plakat für das Wartezimmer Gynäkologischer 
Notfall im Kantonsspital Winterthur 2018
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Zu «Parlament will Verkaufs-
verbot für städtisches Land»
Ausgabe vom 29. Mai
Die links-grüne Mehrheit im
Gemeinderat will Landverkäufe
nur noch im Baurecht erlauben.
Gemäss «Landbote» werden da-
durch die Landpreise um 70 Pro-
zent reduziert. Die Stadt, bezie-
hungsweise die Steuerzahlerin-
nen und Steuerzahler, subventio-
nieren damit mit 40 Millionen
Franken die Bauträger, welche
dieses vergünstigte Bauland be-
kommen.

Zahlreiche Beispiele aus der
Vergangenheit zeigen, dass bei
subventionierten Wohnungen
Missbrauch betrieben wird. Es
wohnen nicht nur einkommens-
schwache Familien in diesen
Wohnungen, sondern auch Mil-
lionäre und Politiker.

Es wäre ein gutes Zeichen,
wenn der links-grüne Gemeinde-
rat klare Regeln aufstellen würde,
wer in diesen subventionierten
Wohnungen leben darf. So kann
der Verdacht beseitigt werden,
dass vor allem Parteifreunde der
links-grünen Gemeinderäte von
diesen Subventionen profitieren.

geht darum, Gedanken auszu-
lösen. Wir lancieren oft die These:
«Homosexualität ist heute häufi-
ger als früher.» Das stimmt natür-
lich nicht, wird aber von vielen ge-
glaubt. «Man sieht es einfach im-
mer mehr», heisst es dann. Schon
sind wir bei einer wichtigen Diffe-
renzierung: Kann oder darf je-
mand seine Homosexualität zei-
gen? Dies kann der Anfang einer
guten Diskussion sein.
Ich nehme an, in Klassen mit 
bekennenden Schwulen ist das 
Stimmungsbild ein anderes als 
in anderen Klassen.
Dass Jugendliche in der Klasse
als schwul bekannt sind, kommt
eher selten vor.
Tatsächlich?
Ja. Man muss auch bedenken,
dass die Schüler oft in einem Al-
ter sind, in dem die Entwicklung
der sexuellen Orientierung noch
nicht abgeschlossen ist.
Auf Ihrem Plakat wird vieles 
aufgezählt: transgender, inter-
sexuell und so fort. Damit kann 
ich wenig anfangen. Ist das 
schon diskriminierend?
Gar nicht. Es geht nicht darum,
dass Sie als Betrachter des Plakats
detaillierte Beschreibungen vor-
nehmen können. Was wir sagen
wollen, ist: Menschen sind ver-
schieden, was ihre Sexualität be-
trifft, und sie haben ein Recht, res-
pektiert zu werden, wie sie sind.
Die Plakate werden mit Steuern 
bezahlt. Das ist sozusagen 
Toleranzpropaganda.
Wir sind eine Fachstelle für se-
xuelle Gesundheit, je etwa zur
Hälfte vom Kanton finanziert
und aus Honoraren für die Schul-
besuche. Plakatkampagnen ma-
chen wir etwa ein- bis zweimal
jährlich, wobei es um ganz Ver-
schiedenes geht, letztes Mal war
es eine Geschlechtskrankheit.
Man weiss, dass junge Homo-
sexuelle ein erhöhtes Suizidrisi-
ko haben, weil sie oft unter Schi-
kanen und fehlender Unterstüt-
zung leiden. Die aktuelle Kam-
pagne macht also durchaus Sinn.

Interview: Christian Gurtner

Wo setzt der Stadtrat 
die Prioritäten? 
Bei der Ansiedlung 
neuer Firmen oder 
beim Erhalten des 
Spielraums für später?

«Homosexualität ist Sünde» 
wurde im Gutschick auf Ihre 
Kampagnenplakate geschrie-
ben. Wie reagieren Sie darauf?
Martin Bernhard: Man muss sa-
gen, dass nur einzelne Plakate be-
schrieben wurden, dies geschah
nicht flächendeckend. Insgesamt
haben wir etwa 50 der roten Pla-
kate aufgehängt. Im Gutschick
hat uns jemand auf die Verunstal-
tungen hingewiesen. Das Ganze
zeigt, dass es Diskussionsbedarf
gibt. Es ist wichtig, dass über die-
ses Thema gesprochen wird.
Die Schreiber scheinen
Freikirchler zu sein, wenn sie 
von Sünde und so schreiben.
Es geht hier vielleicht weniger
darum, wer genau das geschrie-
ben hat. Ich denke vor allem an
Schwule und Lesben, die nun le-
sen: «Es ist eine Sünde, so zu sein,
wie ich bin.» Das kann für sie
schwierig sein, weil sie vielleicht
auch in ihrem persönlichen Um-
feld Ablehnung spüren.
Anti-Aids-Kampagnen sorgten 
früher für viel Aufsehen, weil sie 
plastischer waren, als man das 
gewohnt war. Locken Sie mit 
«Schwul. Respekt.» heute eine 
Katze hinter dem Ofen hervor?
Die Inhalte dieser Kampagnen
sind verschiedene. Aber ja, das
Thema polarisiert durchaus, auch
bei einer reinen Textkampagne
wie unserer ohne nackte Haut.
Sie besuchen oft Schulklassen. 
Wie gross ist die Schwulen- 
und Lesbenfeindlichkeit?
Verschiedene Untersuchungen
haben gezeigt, dass ungefähr 30
Prozent der Jugendlichen oder
mehr eine schwulen- und lesben-
feindliche Haltung haben.
Das sind Studienresultate. Kön-
nen diese in den Winterthurer 
Schulklassen so zutreffen?

INTERVIEW In der Stadt 
wurden Plakate für Respekt 
gegenüber Schwulen zum Teil 
verunstaltet. Der Chef der 
Fachstelle Liebesexundsoweiter
macht in Schulklassen 
unterschiedliche Erfahrungen.

«Viele Jugendliche finden 
Schwulsein nicht okay»

Ja, durchaus. Es ist aber nach
Gruppe, nach Klasse sehr unter-
schiedlich. Wir besuchen haupt-
sächlich Berufsschulen mit 16
oder 17 Jahre alten Schülern.
Hier treffen wir schon oft die Hal-
tung an: «Man muss mit Homo-
sexualität vielleicht leben, aber
ich finde es nicht okay.»
Bei Männern oder Frauen?
Vielleicht eher bei Männern. We-
sentlich ist die Prägung zu Hause,
also die Haltung der Eltern.

Man stellt sich vor, dass vor 
allem Leute vom Balkan und 
Evangelikale etwas gegen 
Schwule haben. Ist das so?
Nicht nur. Aber der Einfluss eines
streng evangelikalen oder musli-
mischen Milieus ist gross. Es gibt
auch Jugendliche, die sagen und
vielleicht sogar glauben: «In mei-
nem Land gibt es so etwas nicht.»
Was antworten Sie darauf?
Ich versuche, zum Nachdenken
anzuregen, frage zum Beispiel:
«Wenn Ihnen ein Kollege anver-
trauen würde, dass er schwul ist,
was würde das bewirken?»
Und das bringt etwas?
Natürlich nicht sofort. Oft kommt
dann die Reaktion: «Ich würde
den Kontakt herunterfahren.» Es

«In den Klassen sind 
wenige offen schwul.»
Martin Bernhard, Geschäftsleiter

Liebesexundsoweiter

«Wer profitiert von der 
Landvergabe im Baurecht?»

Subventionierte Wohnungen
sollen an die richtigen Personen
vergeben werden. Mit vernünfti-
gen Einkommens- und Vermö-
genslimiten könnte dies einfach
erreicht werden. Ich bin ge-
spannt, ob der Winterthurer Ge-
meinderat dazu bereit ist.

Ralph Bauert, Geschäftsführer
Hauseigentümerverband Region

Winterthur

l 

Als Industriestadt, als Rieter und
Sulzer noch viele Leute beschäf-
tigten, war Winterthur eine rei-
ne Arbeiterstadt. Seit Jahren
scheint aber nur noch zu zählen:
Wie können wir mehr Steuern in
Winterthur einnehmen? Die
einen wollen die Steuern erhö-
hen, andere wollen teure Woh-
nungen bauen, um gut betuchte
Einwohner in die Stadt zu locken
und damit mehr Steuereinnah-
men zu erzielen. Wieder andere
wollen tatsächlich Land verkau-
fen. Wenn man richtig schaut, ist
es verlockend, weil dadurch sehr

viel Geld in die Kassen gespült
wird.

Es ist wahrlich keine leichte
Aufgabe, mehr Einnahmen zu ge-
nerieren, aber Land zu verkaufen,
sollte das letzte Mittel sein, wozu
man greifen muss. Die Umwand-
lung von einer Arbeiterstadt zur
Bildungsstadt ist eine grosse He-
rausforderung.

Es gibt nur eine Lösung und die
heisst, Land im Baurecht zu ver-
geben. Wenn dieser Investor, der
von unserem Stadtpräsidenten
empfohlen wurde, wirklich etwas
für demenzkranke Menschen tun
und den Standort Winterthur be-
rücksichtigen will, dann sollte er
das Land im Baurecht überneh-
men. Damit wird jedes Jahr Geld
in die Stadtkasse von Winterthur
gespült. Alles andere bedeutet
Kapitalvermehrung für den In-
vestor, und wir Winterthurer und
Winterthurerinnen bekommen
eine einmalige Zahlung, die in
den Büchern verschwindet.

Das Land ist Volksvermögen
und gehört nicht in die Hände von
Investoren.

Roberto Maraschiello,
Winterthur

Dieses Grundstück am Reitweg will die Stadt an einen Investor verkaufen. Foto: Johanna Bossart

Leserbriefe

«Unser Geldwesen ist 
in den Fundamenten krank»
Zu «Die Vorschläge basieren 
auf Denkfehlern»
Ausgabe vom 30. Mai
«Die Vorschläge basieren auf
Denkfehlern», meint der SNB-
Präsident zur Vollgeldinitiative.
Es ist hier grad umgekehrt zum
«eingebildet Kranken»: Die meis-
ten Bankenleute sind so sehr ins
fantastisch klug installierte Geld-

unwesen verstrickt, dass sie es für
das normal Gesunde halten. Es ist
aber in den Fundamenten krank
(wie es schon Goethe im «Faust»
zeigt).

Die Vollgeldinitiative, über die
wir am 10. Juni abstimmen, ist ein
erster sorgfältiger, machbarer (!)
Schritt in die heilsame Richtung.

Ruedi Höhn, Winterthur

Zahl der Woche

45 Minuten
So lange kann die Busfahrt vom 
Dättnau an den HB dauern, 
wenn sich die A 1 zustaut, er-
zählte eine Dättnauerin. Unser 
Autor kam zum Schluss: Ver-
kehrstechnisch ist das Dättnau 
ein gefangenes Quartier. jig

«Wir alle sind Staat und Familie»
Zu «Ständeräte auch bei Ergän-
zungsleistungen grosszügig»
Ausgabe vom 29. Mai
An jedem Staat kann man seine
Familie erkennen. So liegen die
Prioritäten für die Familie ganz
weit weg von jeder Realität, in den
meisten Fällen. Obwohl wir alle
Staat sind. Und obwohl wir alle in
einer Gemeinschaft «Familie»
gross geworden sind und dort im-
mer noch geboren werden. Nichts
daran hindert uns, die Familie als
unsere Zukunft zur Chefsache zu
erheben. Sie, die Familie, läuft
und läuft weit hinterher, wie etwa
eine Ente mit ihren Küken, ver-

ängstigt, oft schreiend, hungernd,
hilflos, zerstreut und schutzlos.
Jedes Nest braucht Sicherheit auf
allen Seiten. Sind wir als Staat
nicht mehr in der Lage unsere
eigene Zukunft, unsere Familien
zu sichern?

Haben wir als Staat den Weit-
blick oder, besser gesagt, die Nähe
an uns selber verloren? Wer ein
Pflänzchen gross ziehen will,
muss Mittel in die Hand nehmen,
dass es eine starke, kräftige Pflan-
ze wird. Genauso haben wir als
Staat die erste Aufgabe, unsere
kleinste Zelle, die Familie, hoch
einzustufen, als die Träger unse-

rer Zukunft, und diese unsere
kleinste Gruppe zu begleiten hi-
nein in das Leben, in die Arbeits-
welt, in die Liebeswelt, in die Kri-
senwelt. Dabei sind sämtliche fi-
nanziellen Mittel ein wichtiger
Beitrag fürs Gelingen dieser fami-
liären Erziehung vom Kindergar-
ten bis hinein zur Selbstverant-
wortung eines jeden.

Wenn wir als Staat unsere
kleinste Zelle nicht ernst neh-
men, produzieren wir alle ge-
meinsam einen unglücklichen,
unzufriedenen und kranken
Menschen.

Sebastian Reiterer, Rheinau

Stadtpräsident Michael
Künzle (CVP) musste sich
schon im Wahlkampf im-

mer wieder zum Thema Land-
verkauf äussern. Seine Haltung 
war klar: Sind keine Landver-
käufe mehr möglich, bringt sich 
der Stadtrat um seinen Spiel-
raum gegenüber Unternehmen, 
die sich in Winterthur ansiedeln 
möchten. Interessierte Firmen 
würden abspringen, sollte ein 
Landverkaufsverbot kommen, 
dessen sei er sich sicher.  Ent-
sprechend widerwillig erarbeite-
te der damals noch bürgerlich 
dominierte Stadtrat eine Umset-
zungsvorlage zur bereits 2013 
eingereichten und 2015 erheb-
lich erklärten Motion «Baurecht 
statt Landverkäufe». Und emp-
fahl sogleich, diese abzulehnen.

Der Gemeinderat ist diesem 
Aufruf am Montag nicht gefolgt 
und hat der Umsetzungsvorlage 
zugestimmt. Die Voten im Rats-
saal gaben einen Vorgeschmack 
darauf, was Winterthur nun in 
den nächsten Monaten und Jah-
ren aufgrund des Machtwechsels 
erwarten könnte. Finanzvorste-
herin Yvonne Beutler (SP) sagte 
noch vor der Abstimmung, die 
Welt gehe auch bei einer Annah-

me der Vorlage nicht unter, auch 
wenn der Stadtrat in seiner alten 
Besetzung zum Schluss gekom-
men sei, er wolle sie nicht um-
setzen. Was sie nicht sagte, was 
aber zumindest anklang: Der 
neue Stadtrat mit links-grüner 
Mehrheit könnte die Frage an-
ders beurteilen. Stadtpräsident 
Michael Künzle sah sich denn 
auch bemüssigt, das Wort eben-
falls zu ergreifen. Zu wenig klar 
schien ihm wohl das Statement 
der Kollegin. Er wolle Beutlers 
Votum noch ergänzen und ver-
stärken, sagte er zur Erklärung, 
denn dass zwei Stadträte zum 
gleichen Thema sprechen, ist 
eher unüblich. Eindringlich 
warnte er davor, einem Landver-
kaufsverbot zuzustimmen. 
Beobachter erhielten den Ein-
druck, dass Beutler die Meinung 
des Stadtrates aus seiner Sicht 
zu wenig vehement
vertreten hatte.

Seit gestern ist es so, dass die 
links­grüne Mehrheit im Stadt­
rat das Sagen hat. Christa Meier 
(SP) hat Josef Lisibach (SVP) ab-
gelöst. Kommt es  beim Thema 
Baurecht statt Landverkauf nun 
zu einer Kehrtwende, wie zu
Beginn der letzten Legislatur 

Landverkauf als Zerreisspro  be für den Stadtrat

Mirjam Fonti, 
Redaktorin Stadt

Leitartikel

Der Landbote
Samstag, 2. Juni 2018

Gummienten an der
Gewerbeausstellung in 
Seuzach. 
Ein Aufschrei des Ekels 
und der Besorgnis ging vor 
kurzem durch alle Bade-
zimmer, als bekannt wur-
de, dass Gummienten nach 
längerem Aufenthalt in der 
Badewanne im Innern von 
Millionen von Bakterien 
und Pilzen befallen sind. 
Kurze Zeit davor wurden 
die Küchenschwämme 
beschuldigt, davor die 
Smartphone-Oberflächen 
angeprangert und noch 
früher die Computertasta-
turen des Bakterienbefalls 
überführt. Bei jeder dieser 
Meldungen fiel mir mein 
Primarschulfreund ein, der 
bei den Pfadfindern war. 
Mit lauter Stimme erzählte 
er mir damals, dass ein 
Pfadfinder im Jahr etwa 
drei Kilo Dreck isst. Bei 
dieser Vorstellung drehte 
sich mir mein Magen um. 
Und im ersten Moment 
hatte ich Mitleid mit ihm. 
Ein Grund mehr, diesem 
Verein nie beizutreten, 
dachte ich. Erst später wur-
de mir klar, dass er stolz 
drauf war. Denn heute 
weiss man ja, dass Kontakt 
mit Schmutz und Keimen 
das Immunsystem stärkt. 
Meins funktioniert offen-
bar auch ohne alle diese 
Zutaten.
Bernd Kruhl, Bildredaktor

Seitenblick

Foto: Madeleine Schoder

mit der Parkplatzverordnung? 
2015 stellte sich der damals neu 
gewählte bürgerlich dominierte 
Stadtrat kurz vor der Abstim-
mung gegen die Parkplatzver-
ordnung, welche die zuvor noch 
links-grüne Regierung ausge-
arbeitet hatte. Josef Lisibach 
machte damals eine
Neubeurteilung geltend.

Auch über die Frage des Land­
verkaufs muss das Volk noch 
befinden. Zu erwarten ist ein 
emotionaler Abstimmungs-
kampf, in dem sich auch der 
Stadtrat positionieren muss. 
Künzle sagte am Montag, wer 
sich um das Wohl der Stadt sor-
ge, müsse das Anliegen eines 
Landverkaufsverbots ablehnen. 
Doch auch Befürworter können 
für sich beanspruchen, das Wohl 
der Stadt im Auge zu haben,
indem sie Landreserven für
zukünftige Generationen be-
wahren wollen. Die Frage ist, wo 
man die Prioritäten setzt: bei der 
Ansiedlung neuer Firmen oder 
eher beim Erhalten des Spiel-
raums für später? Sollte sich die 
neue Stadtratsmehrheit für die 
Baurechtspriorisierung ausspre-
chen, müsste Michael Künzle als 
Stadtpräsident eine Haltung ver-

treten, die seiner eigenen
diametral widerspricht. 

Würde Künzle das tun, nachdem 
er sich zuvor so vehement
dagegen gewehrt hatte? Und 
wenn ja, mit wie viel Herzblut? 
Fühlten sich dann allenfalls Ver-
treter der links-grünen Mehrheit 
verpflichtet, ihrer Meinung  
Nachdruck zu verleihen, wie 
Künzle das tat? Die Frage, ob der 
Stadtrat das Landverkaufsverbot 
unterstützt oder nicht, könnte 
zu einer ersten Zerreissprobe für 
den neuen Stadtrat werden – 
weitere dürften folgen. Denn 
dass die Mehrheit einige Schwer-
punkte anders legen wird als
zuvor, liegt auf der Hand. Und 
dass Künzle darüber oft nicht
glücklich sein wird, ebenfalls.

Man darf gespannt sein, ob der 
Stadtrat diese Meinungsver­
schiedenheiten, wie im Gemein-
derat  geschehen, nach aussen 
sichtbar machen wird oder ob es 
ihm gelingt, geeint aufzutreten. 
Zu wünschen wäre Letzteres. 
Denn davon dürfte abhängen,
ob die Bevölkerung das Gefühl 
hat, dass der Stadtrat als Team
funktioniert und die Interessen 
der Stadt gut vertritt.

Landverkauf als Zerreisspro  be für den Stadtrat

Die Säkularisierung der
westlichen Welt schreitet
kühl voran, die christli-

chen Kirchen und Glaubensge-
meinschaften verlieren Mitglie-
der, und der Islam radikalisiert 
sich in weiten Teilen der Welt. 
Davon unberührt scheint eine 
der Leitfiguren der grossen 
Weltreligionen die Herzen der 
westlichen Welt zu erobern: 
Buddha ist bei uns schwer in 
Mode. Letztes Jahr wurde sogar 
ein riesiges Exemplar im Win-
terthurer Stadtpark ausgesetzt. 
Kaum ein Baumarkt oder Gar-
tencenter ohne ein gefälliges 
Sortiment an Statuetten des seli-
gen Lächlers in Gips, Steinguss 
und Keramik, nature oder zart-
weiss glasiert. Er sitzt zwischen 
Blumenerde, in der Nähe der 
Topfpflanzen, ruht in Wasser-
spielen oder nahe der Rankgit-
ter. Umgeben von Eulen, Bambis 
und Hirtenjungen aus Plastik lä-
chelt der weise Erleuchtete; um 
die Ecke leuchtet die Reklame 
für Occasionen in Eibenstauden, 
Grillkohle und Liegestühlen.

In meiner Kindheit hing in 
jedem katholischen Haus im 
«Herrgottswinkel» das Kruzifix, 

geschmückt mit geweihten 
Buchszweigen. Manches Bau-
ernhaus trug unterm schützen-
den Vordach ein Holzkreuz, an 
Auffahrt wurden die Kreuze vom 
Dorfpfarrer gesegnet. Fromme 
Reformierte hatten immerhin 
ein schlichtes Taizé-Kreuz über 
dem Esszimmertisch hängen 
und sprachen ein Tischgebet. 
Vom sichtbaren Christentum 
übrig geblieben ist vielerorts nur 
noch der – inzwischen aufge-
klebte – Haussegen der Stern-
singer, die am Dreikönigstag 
durch die Strassen ziehen.

Während viele christliche 
Bräuche still im Dunkel der Ge­
schichte verschwinden, rüsten 
Gartencenter und Heimwerker-
märkte religiös auf. Sind deren 
Konzernchefs heimliche Bud-
dhisten, die uns zunehmend reli-
gionslose Nomaden der digitali-
sierten Welt für die buddhisti-
sche Lehre gewinnen wollen? 
Eher nicht. Auch hier regiert das 
ganz unspirituelle Gesetz von 
Angebot und Nachfrage.

Und Nachfrage besteht: Ge-
stresste Manager lernen in psy-
chosomatischen Kliniken, ihr 
Leben in Achtsamkeit zu führen 

und den Geistesgiften Hass, 
Gier und Verblendung zu 
widerstehen. Überan-
strengte Lehrperso-
nen, Architekten, 
Supermarktver-
käuferinnen und 
Selbstständige 
besuchen Volks-
hochschulkurse, 
die ebenfalls eifrig aus 
Buddhas Lehre schöpfen. 
Die Lehre von der Über-
windung des irdischen 
Leids, wie sie der indische 
Weise Siddhartha Gauta-
ma – der historische 
«Buddha» – verkündet 
hat, scheint gut zu unserem 
selbstbezogenen Leben zu 
passen.

Der Buddha im Vorgarten
signalisiert: «Ich bin auf 
dem Weg zur Erleuchtung.» 
Wie unsexy klingt dagegen 
für coole Leute, was der an-
dere grosse Religionsstifter, 
Jesus von Nazareth, dem 
Menschen auftrug: «Einer
trage des anderen Last.»

Buddha neben Blumenerde
Tribüne

Tobias Engelsing ist Leiter der 
Städtischen Museen Konstanz.
Foto: Heinz Diener

Wochenende
|
3

«Respekt». Mit einem Wort rief die Fachstelle liebesexundsoweiter im Mai 2018 in Erinnerung, dass 
wir bezüglich der Akzeptanz von gleichgeschlechtlicher Liebe und sexueller Vielfalt in der Schweiz 
noch nicht am Ziel sind. In ihrer täglichen Arbeit wird die sexualpädagogische Fachstelle immer wie-
der mit Misstrauen bis offener Ablehnung gegenüber nicht heterosexuellen Menschen konfrontiert. 
Die Plakatkampagne war ein Zeichen für Akzeptanz und gegen Ausgrenzung.
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Modelle als Anschauungsmaterial für den sexual-
pädagogischen Unterricht: Vulva, Gebärmutter, 
Klitoris, Hymen, Penis

liebesexundsoweiter-Give-Aways
Der begehrte Türhänger in 5. und 6. Klassen
Die Blechschiebedose mit Gummi und Gummi für 
die Oberstufe
Der Bleistift für alle Fälle
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Der bereits 2016 vom Vorstand eingeleitete Prozess zur 
Zukunft der Fachstelle konnte im Sommer 2019 mit der 
Übertragung der Trägerschaft an die Schweizerische Ge-
sundheitsstiftung RADIX und der Auflösung des Vereins 
für Aidsprävention und Sexualpädagogik Winterthur abge-
schlossen werden. Damit verbunden war viel Arbeit auf stra-
tegischer und operativer Ebene – eine grosse Herausforde-
rung für alle Beteiligten. 

Ebenfalls ab 2019 hat die Bildungsdirektion allen Mittel- 
und Berufsfachschulen des Kantons Zürich die Zusammen-
arbeit mit liebesexundsoweiter empfohlen. Das bedeutete: 
Von einem Jahr aufs andere mussten gut 900 Lektionen 
mehr als zuvor unterrichtet werden. Die Stelle wurde aus-
gebaut, neues Personal angestellt und weitere freischaffende 
Sexualpädagoginnen und Sexualpädagogen verpflichtet. Vera 
Studach, die neue Leiterin der Stelle, schaffte es mit ihrem 
Team, die grossen Herausforderungen in der Alltagsarbeit zu 
bewältigen und gleichzeitig die Integration in die neue Träger-
schaft zu vollziehen. 

Die Corona-Pandemie traf die Fachstelle wie alle anderen 
Firmen, Schulen und Institutionen. Der Unterricht konnte zeit-
weise nicht stattfinden oder er musste online durchgeführt 
werden. Die Planungssicherheit, die im Alltag das A und O der 
Fachstelle ist, fiel weg. Dazu kam, dass, sobald es die Pande-
miemassnahmen ermöglichten, viele Schulen die ausgefalle-
nen Lektionen möglichst rasch nachgeholt haben wollten. 

Die Fachstelle wurde immer mehr zur wichtigen Stimme für 
Fragen zu sexueller Gesundheit. Sie wird heute nicht nur für 
Stellungnahmen von Medien oder für Workshops und Vor-
träge an Tagungen gefragt, sondern hat auch selbst eine 
grosse Fachtagung angeboten, die von den Teilnehmenden 
sehr positiv aufgenommen wurde. 

Neben der Bewältigung der vollen Agenda des Alltags muss 
Leitung und Trägerschaft nun alles daran setzen, dass die Fi-
nanzierung der Stelle auch in Zukunft gesichert ist. 

Unter neuer Trägerschaft in die Zukunft 
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Vertrag zur Übernahme der Trägerschaft der 
Fachstelle liebesexundsoweiter durch RADIX 

Vertragspartner 

Verein für Aidsprävention und Sexualpädagogik 
Technikumstrasse 84, 8400 Winterthur  
052 212 81 41 
Vertreten durch: HannaRuth Beck, Vereinspräsidentin 
 
Schweizerische Gesundheitsstiftung RADIX 
Pfingstweidstrasse 10, 8005 Zürich 
044 360 41 00 
Vertreten durch: Christian Jordi, Leiter RADIX Ostschweiz 
 

Ausgangslage 

liebesexundsoweiter  
Die sexualpädagogische Fachstelle liebesexundsoweiter ist ein Angebot des «Vereins für 
Aidsprävention und Sexualpädagogik Winterthur». Die Fachstelle bietet Sexualpädagogik für 
Jugendliche und Kinder im Kanton Zürich an. Die Zielgruppe umfasst Schüler/-innen der Mittel- und 
Berufsfachschulen, Oberstufe / 10. Schuljahr sowie der Mittelstufe der Volksschule und weiterer 
Institutionen. Die Fachstelle arbeitet nach einem bewährten und von den Schulen stark nachgefragten 
standardisierten Konzept, welches durch Honorareinnahmen und einer Sockelfinanzierung durch 
kantonale Beiträge kostendeckend umgesetzt werden kann. Die Fachstelle ist solide finanziert und hat 
Mittel für eine Übernahmephase zurückgestellt. 
Die Fachstelle will ihre Strukturen für die Zukunft optimieren, sowie die Nachfolge für den aktuellen 
Geschäftsführer regeln. Durch eine neue, breiter abgestützte Trägerschaft sollen die Faktoren 
strategische Planung, fachliche Vernetzung, Administration, Weiterentwicklung und Qualitätssicherung 
für die Zukunft gesichert werden. 

RADIX 
Die Schweizerische Gesundheitsstiftung RADIX ist interessiert, den Fachbereich Sexuelle Gesundheit 
auszubauen. Sie ist in diesem Feld mit Herzsprung – Präventionsprogramm für Freundschaft, Liebe, 
Sexualität ohne Gewalt, mit Sektionen in der Onlineplattform feel-ok.ch sowie dem Zentrum für 
Spielsucht und andere Verhaltenssüchte aktiv. RADIX verfügt über spezifisch fachliche und personelle 
Ressourcen im Bereich Sexuelle Gesundheit und ist kantonal sowie national vernetzt. 

Neue Trägerschaft 
Der Verein für Aidsprävention und Sexualpädagogik Winterthur prüfte eine 
Übertragung der Trägerschaft für die Fachstelle liebesexundsoweiter an die 
Schweizerische Gesundheitsstiftung RADIX. Damit soll der Betrieb der Fach-
stelle auch in Zukunft gut abgestützt sein.
Bild: Kick-off-Sitzung mit Vereinsvorstand und RADIX am 22. August 2018. 
(v.l.n.r. Christian Ingold, Vizepräsident; Christian Jordi, Leiter Ostschweiz  
RADIX; Martin Bernhard, Geschäftsleiter liebesexundsoweiter; Rainer Frei, 
Geschäftsleiter RADIX; HannaRuth Beck-Müller, Präsidentin; Peter Fischer, 
Vorstandsmitglied).
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5Donnerstag, 21. November 2019

Winterthur

Michael Graf

6000 Quadratmeter Um-
schwung, 13 Zimmer, Swim-
mingpool und Blick über Win-
terthur: Das sind die Eckwerte
der Villa, in der der verstorbene
Pleitier Rolf Erb aufgewachsen
ist. Seit fast zwei Jahren sucht
das Konkursamt Thurgau nach
einemKäufer – ohne Erfolg. Jetzt
soll die Villa öffentlich verstei-
gert werden.

Ein «Liebhaberobjekt
von der Lage her»
«Dass sich derVerkauf so schwie-
rig gestaltete,war auch fürmich
erstaunlich», sagt Martin Wenk,
Abteilungsleiter des Konkurs-
amts Thurgau. «Es ist ein Lieb-
haberobjekt, allein von der Lage
her.» Hoch überWinterthur leb-
te der Patron Hugo Erb bis kurz
vor seinem Tod 2003. Als «sehr
sanierungsbedürftig» schätzt
MartinWenk das Haus nach fast
20 Jahren Leerstand denn auch
ein. Zuletzt renoviert wurde die
Liegenschaft im Jahr 1956.

Das Konkursamt hatte dasAn-
wesen für knapp 3 Millionen
Franken zu verkaufen versucht;
geschätzt hatte es ein Gutachter
auf 2,2 Millionen Franken. «Was
es einemKäufer tatsächlichwert
ist, sehenwir an der öffentlichen
Versteigerung», sagt Wenk. Die
Auktionwird durch das Konkurs-
amt Winterthur-Wülflingen
durchgeführt und zwar am 20.
Februar 2020,voraussichtlich im
Casinotheater. Ebenfalls unter
denHammer kommen zwei klei-
nere angrenzende Grundstücke,
einWaldstück und eine landwirt-
schaftliche Parzelle.

Kein Baudenkmal:
Ein Abriss ist möglich
Die Käuferin oder der Käufer er-
hält ein Haus in fragwürdigem
baulichem Zustand, das aller-
dings nicht denkmalgeschützt
ist. «Ein Abriss ist möglich», be-
stätigtWenk.Bis etwa 30 Prozent
grösser dürfe die Wohnfläche
eines Neubaus ausfallen, unter
gewissenAuflagen.Geschützt ist
der Terrassengarten unterhalb
des Swimmingpools, insbeson-
dere dessen Baumbestand.

Die Villa war 1934 für Kurt Scho-
ellhorn erbaut worden, den da-
maligen technischenDirektorder
Haldengut-Brauerei, der sie vor
allem als Sommerhaus nutzte.
Später lebteHugoErb,dermitGa-
ragen und Autoimporten reich
wurde, mit seiner Familie dort.
Sohn Christian Erb, der 1988 den
heute noch gültigen Schweizer

Rekord imDiskuswerfen aufstell-
te, übte im Garten Diskuswerfen
und Kugelstossen. Sein Haus in
Rüdlingen wurde ebenfalls als
Teil der Konkursmasse verkauft,
allerdings geniesst er dort eine
Nutzniessung und ist nie ausge-
zogen.

Der andere Sohn, Rolf Erb, der
wegen Betrugs rechtsgültig ver-

urteilt wurde, starb im April 2017
kurz vor Antritt seiner Haftstrafe
im Alter von 65 Jahren an Herz-
schwäche.Man fand ihn imLiege-
stuhl neben dem Swimmingpool
des Schlosses Eugensberg in Sa-
lenstein TG. Das von ihm opulent
restaurierte Schlösschenwurde im
Frühling2019 für36Millionenver-
kauft, an den früheren Internet-

Unternehmer Christian Schmid
(Rapidshare). Zwei landwirt-
schaftlicheParzellendes 80-Hek-
taren-Grundstücks sollen eben-
falls im Februar durchs Konkurs-
amt Thurgau versteigert werden.

Mit den zweiVersteigerungen
in Winterthur und Frauenfeld
schliesst sich die Konkursakte
Erb nach fast 15 Jahren. «Die

Gläubiger haben sehrviel Geduld
gebraucht», sagtWenk.Allein die
Überführung der Vermögens-
werte in die Konkursmasse hat-
te, bedingt durch Rolf Erbs erbit-
terte juristische Gegenwehr, sehr
lange gedauert. «Jetzt sind wir
auf der Zielgeraden», sagtWenk.
«Wir möchten einen Abschluss
und die Gläubiger auch.»

Ein «Liebhaberobjekt von der Lage her»
Erb-Konkurs Weil sich kein Käufer für die leer stehende Villa amWolfensberg fand, wird das «Liebhaberobjekt» am 20. Februar
im Casinotheater öffentlich versteigert.

«Sehr sanierungsbedürftig»: Die Schöllhorn-Villa aus der Erb-Konkursmasse wurde vor 63 Jahren zum letzten Mal renoviert. Foto: Marc Dahinden

Weil die grosse Furcht vor Aids-
ansteckung umging,wurde 1992
die Aids-Infostelle Winterthur
ins Leben gerufen, unterstützt
von Stadt, Kanton, Firmen und
Organisationen, die zur Aufklä-
rung beitragen und verhindern
wollten, dass eigeneMitarbeiten-
de amdamals tödlichenVirus er-
krankten. Der Sozialpädagoge
Martin Bernhard baute die Fach-
stelle auf und führte und prägte
sie viele Jahre.

Die Fachstelle ist längst nicht
mehr nur für dieAidsprävention
zuständig, die HIV-Ansteckung
nicht mehr tödlich. Die Bera-
tungsstelle hat sich im Laufe der
Zeit als Anlaufstelle für alle Fra-
gen rund um die Sexualität wei-
terentwickelt und bedient Schu-
len mit dem entsprechenden
Unterrichtsangebot. Sie positio-
nierte sich 2011 als eine der ers-

tenAids-Infostellen neu undmu-
tierte zur Fachstelle für Sexual-
pädagogikmit dem eingängigen
Namen «liebesexundsoweiter»
–wobei dieAidspräventionwei-
terhin Bestandteil der Fachstel-
le blieb.

700 zusätzliche Klassen
Laut Geschäftsbericht 2018 wa-
ren die Mitarbeitenden von Lie-
besexundsoweitermit über 8000
Jugendlichen im Gespräch über
Sexualität und sexuelle Gesund-
heit. Insgesamt wurden 1320
Lektionen erteilt. Die Nachfrage
der Schulen steigt jährlich, nicht
zuletzt deshalb, weil die kleine,
aber professionell agierende
Winterthurer Fachstelle von der
Bildungsdirektion zumkantona-
len «Kompetenzzentrum für se-
xuelle Gesundheit anMittel- und
Berufsfachschulen» bestimmt

wurde. Seit Anfang 2019 bietet
sie neben den Einsätzen an den
Volksschulen auch sexualpäda-
gogischen Unterricht an allen
Berufs- und Mittelschulen und
betreut damit rund 700 Klassen
zusätzlich gegenüber 2018. Die
bisherige Trägerschaft sah sich
im laufenden Jahr an ihren Gren-
zen angelangt. Weiter war die

Fachstelle herausgefordert, weil
sich Bernhard aus gesundheitli-
chen Gründen aus demTagesge-
schäft zurückziehen musste.

Die Leitung ist inzwischen an
Bernhards langjährigeMitarbei-
terin und Stellvertreterin Vera
Studach übergegangen. Gleich-
zeitig hat die Fachstelle eine
neueTrägerschaft gefunden.Die

Schweizerische Gesundheitsstif-
tung Radix gilt als nationales
Kompetenzzentrum für die Ent-
wicklung im Bereich der öffent-
lichen Gesundheit und setzt ihre
Schwerpunkte auf Bewegung,
Ernährung, psychische Gesund-
heit, Sucht undGewalt. FürBern-
hard, derEndeNovember in Pen-
sion geht und als letzte Amts-
handlungmit derAuflösung der
alten Trägerschaft betraut ist,
geht ein grosser Wunsch in Er-
füllung. «Ich bin überzeugt, dass
wir mit Radix die ideale neue
Trägerschaft gefunden haben.»

Für die vier Festangestellten
und rund 15 Freelancer bleibt in-
des alles beim Alten. Die Ge-
schäftsstelle bleibtwie bisher an
der Technikumstrasse 84, der
Auftrag, sexualpädagogischen
Unterricht und Beratung anzu-
bieten, bleibt derselbe. (kal)

Mit Liebe, Sex und so weiter geht es immer weiter...
Prävention DieWinterthurer Fachstelle für sexuelle Gesundheit wird neu von der Stiftung Radix geführt.

Prägte die Fachstelle 27 Jahre:
Martin Bernhard. Foto: PD

«Dass sich
der Verkauf so
schwierig gestaltet,
war fürmich
erstaunlich.»
Martin Wenk
Abteilungsleiter
Konkursamt Thurgau

«Ich bin überzeugt,
dass wirmit Radix
die ideale neue
Trägerschaft
gefunden haben.»

Laufen in
La Chaux-de-Fonds
Partnerstadt I Die Stiftung Win-
terthur - La Chaux-de-Fonds lädt
Winterthurerinnen undWinter-
thurer zumVolkslauf Trotteuse-
Tissot ein. Für die sonst kosten-
pflichtigeTeilnahme erhalten sie
sogar Sonderkonditionen.Wenn
das nicht partnerschaftlich ist.
Mehr Informationen gibts auf
dem Internet unter www.latrot-
teusetissot.ch.

Schülertausch
mit Yverdon
Partnerstadt II Eine Einladung
gibts auch aus Yverdon-les-
Bains,Winterthurs zweiter Part-
nerstadt. Sekundarschulen su-
chen Klassen für einen Schüle-
rinnen- und Schüleraustausch.
Lehrpersonen und Schulen kön-
nen sich direkt bei den Schulen
melden: es.yverdondf@vd.ch
und es.yverdonlm@vd.ch. (kal)

Nachrichten

Im Februar 2019 wurde der Übernahme-
vertrag unterzeichnet. Die Übertragung 
erfolgte auf den 1. August 2019. liebe- 
sexundsoweiter ist heute eines von acht 
Kompetenzzentren der Schweizerischen 
Gesundheitsstiftung RADIX. Die Marke  
liebesexundsoweiter wird beibehalten, 
ebenso der Auftritt der Stelle. Auch am 
Standort Winterthur wird festgehalten. 
Bild: Website radix.ch

Der Landbote, 2. Juni 2018
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Sexuelle Gewalt
Bist du von sexueller Gewalt betroffen 
oder möchtest du jemandem helfen? 

belästigt.ch
kokon-zh.ch
onlineopferberatung.ch
castagna-zh.ch

Psychische Gesundheit
Die «Wie geht’s Dir?»-App hilft dir, 
deine psychische Gesundheit zu 
stärken. 

wie-gehts-dir.ch

LGBTQ+
Bei Fragen zu sexueller Gesundheit 
von queeren Menschen:

du-bist-du.ch
lgbt-helpline.ch
drgay.ch
tgns.ch 

Informationen zu Sexualität
Themen wie Verhütung, Beziehung, 
Körperfragen, Pornografie.

lilli.ch
147.ch  (anonyme Beratung möglich)
feel-ok.ch

NEU-
GIERIG?

sexualpädagogik & beratung

liebesexundsoweiter
Fachstelle für sexuelle Gesundheit
Technikumstrasse 84
8400 Winterthur

Beratung
Telefon: 052 212 81 41
WhatsApp: 076 212 48 49
info@liebesexundsoweiter.ch
liebesexundsoweiter.ch

Beratungsstellen 
in den verschiedenen Kantonen

 

Sexuell übertragbare 
Infektionen (STI)
Geschlechtskrankheiten sind weit ver-
breitet. Am häufigsten ist die Chlamy-
dien-Infektion. Bei Jugendlichen ist 
HPV sehr verbreitet, dagegen gibt es 
eine wirksame Impfung, die Mädchen 
und Jungs empfohlen wird. Das Kon-
dom schützt vor STI, auch vor weiteren 
wie Tripper, Syphilis und HIV. Bei Her-
pes sollten direkte Hautkontakte mit 
offenen Stellen (z. B. Fieberbläschen) 
vermieden werden. Wichtig: bei Symp- 
tomen Arztpraxis aufsuchen.

Testempfehlungen bei:
–  Risikosituationen
–  Symptomen 
–  einer neuen Partnerschaft
–  häufigen Wechsel der  

Sexpartner:innen

Safer-Sex-Check:
lovelife.ch

Wo testen?
spiz.ch
mycheckin.ch
cpzh.ch

Nicht geschützt?
Zu spät für die Pille danach?
Falls es doch zu einer ungeplanten 
Schwangerschaft kommt, lasst euch 
im Spital oder bei lustundfrust.ch 
beraten.

Schwangerschaftsverhütung
Lasst euch bei einer Gynäkologin über 
die passende Verhütungsmethode 
beraten.
Informationen zum Kondom und 
passenden Grössen auf mysize.ch

Kondom gerissen oder 
abgerutscht? Pille vergessen?
Hol dir die Pille danach in der 
Apotheke.

Symptome bei STI
– Brennen beim Pinkeln
– ungewöhnlicher Ausfluss
–  Juckreiz, Ausschlag  

und Hautrötungen

Wichtig:
Viele STI verursachen wenig oder gar 
keine Symptome und können doch 
schwerwiegende Folgen haben. Auch 
wer nichts von einer Infektion merkt, 
kann andere anstecken. 

Kanton Zürich
Bildungsdirektion
Mittelschul- und Berufsbildungsamt
Prävention und Sicherheit

«Sexuelle Gesundheit» 
an Mittel- und Berufsfachschulen

Plakatkampagne in Winterthur, 2022

Give-Away
Neue Verpackung für das liebesexundsoweiter-
Kondom. Das Give-Away mit dem Info-Leporello 
wird seit 2022 an den Einsätzen in Mittel- und 
Berufsfachschulen abgegeben. 

→
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FACH-
TAGUNG
SAMSTAG, 25. SEPTEMBER 2021
9.00 –17.00 UHR
SCHULHAUS SCHÜTZE ZÜRICH

GESCHLECHTLICHE UND 
SEXUELLE VIELFALT – 
(AUCH) EIN SCHULTHEMA!

Veranstaltet von: Fachstelle jumpps und Fachstelle liebesexundsoweiter

Mit Beteiligung von: Du-bist-Du, Eduqueer, FELS, GLL, Inter Action Suisse, 
LOS, Pink Cross, TGNS, Dachverband Regenbogenfamilien und weiteren 

Mit finanzieller Unterstützung durch:

sexualpädagogik & beratung

Sexualpädagoge Fedor Spirig von liebesexundsoweiter 
in seinem Referat « LGBTIQ macht Schule – 

Schülerinnen und Schüler  als geschlechtliche Wesen»
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Tagung LGBTIQ & Schule
liebesexundsoweiter organisierte mit der 
Fachstelle jumpps eine Tagung für Fachper-
sonen aus dem Schulbereich. Der Anlass war 
trotz unsicherer Pandemielage und Verschie-
bung vom März auf den 25. September 2021 
ausgebucht. 140 Fachpersonen aus dem Be-
reich Schule nahmen teil. Ein Covid-19-Zer-
tifikat war Bedingung für den Besuch. 

Darf ein Trans-Junge die Knabengarderobe 
benutzen? Wie können queere Jugendliche 
vor Diskriminierung geschützt werden? Sol-
len Schulleitung und Lehrpersonen von sich 
aus aktiv werden? Auf welche Art können 
alle Schülerinnen und Schüler für die The-
men sensibilisiert werden?

Immer häufiger sind pädagogische Fachper-
sonen an einer Schule mit solchen Fragen 
konfrontiert. Doch sind sie oftmals nicht 
genügend vorbereitet. Um einen respekt-
vollen Umgang miteinander und letztlich 
das Wohl aller Kinder und Jugendlichen zu 
gewährleisten, ist jedoch ein Thematisieren 
von verschiedenen Geschlechtsidentitäten 
und sexuellen Ausrichtungen unumgäng-
lich. Denn: Wenn Kinder und Jugendliche 
erfahren, dass ihre sexuelle Identität und 
Orientierung akzeptiert wird, stärkt dies ih-
ren Selbstwert.

An der Fachtagung wurden die Bedürfnis-
se von LGBTIQ-Schülerinnen und -Schülern 
formuliert und Basiswissen bei der Unter-
stützung dieser Kinder und deren Umfeld 
vermittelt. Die Teilnehmenden bekamen 
Impulse zur Bearbeitung des Themas im 
Unterricht und Informationen zum Unter-
stützungsangebot. Dies mit dem Ziel, se-
xuelle Vielfalt verantwortungsbewusst und 
konstruktiv thematisieren und eine LGBTIQ-
freundliche Haltung in den Schulalltag im-
plementieren zu können.

Vera Studach in einer Weiterbildung für den «Runder Tisch Mädchenarbeit Winterthur» 
im Kirchgemeindehaus Liebestrasse (11. Juni 2021)

Fedor Spirig (2.v.r.) am Podiumsgespräch «Gegen jede Regel – Das Zeug mit den Ge-
schlechtern im Sport» an der Pädagogischen Hochschule Zürich (4. November 2021)
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Rudolf Steiner Schule Wetzikon, BBW Berufsbildungsschule Winterthur, Wirtschafts-
schule KV Wetzikon, Primarschule Kilchberg, Profil. Wülflingen Berufsvorbereitung, Stift 
Höfli Nussbaumen, Schule 15 Plus Wetzikon, DSW Durchgangsstation Winterthur, NE-
TIZEN - Unsere Kinder im Netz, Winterthur, Berufsschule Rüti ZH, Kantonsschule Kreuz-
lingen, BZZ Stäfa, Elternbildungsveranstaltung digital samowar, ZAG Zentrum für Aus-
bildung im Gesundheitswesen, FKSZ Freie Katholische Schule Zürich Wiedikon, Liceo 
Artistico Zürich, Tagesschule Oberglatt, Kantonsschule Büelrain Winterthur, Kantons-
schule Hottingen, BWS Berufswahlschule Bülach, Kantonsschule Uster, Schule Momo 
Uster, bsmg - Berufsschule Mode und Gestaltung Zürich, ISP Institut für Sexualpäda-
gogik Zürich, Schulhaus Chrüzächer Regensdorf, Primarschule Guggenbühl Winterthur, 
Primarschule Alpen Wallisellen, Kantonsschule Limmattal-Urdorf, Kantonsschule Ueti-
kon am See, BZZ Bildungszentrum Zürichsee Horgen, bzlt Bildungszentrum Limmattal, 
BBW Berufsbildungsschule Winterthur, Primarschule Ruggenacher 3 Regensdorf, Pri-
marschule Tössfeld Winterthur, Primarschule Rychenberg Winterthur, Schule Allmend 
Oberengstringen, Primarschule Schachen Winterthur, SRK PGS Praktikum Gesundheit 
und Soziales Winterthur, Primarschule Buchs ZH, Primarschule Ellikon an der Thur, 
Schule Momo Uster, Trampolin Winterthur, Profil. Grüze Berufsvorbereitung Winterthur, 
Sek Wila, Oberstufe Zell Rikon, Primarschule Embrach, ZHAW Gesundheitsförderung 
und Prävention Winterthur, LENGO Schule Winterthur, Profil. Grüze Berufsvorbereitung 
Winterthur, Schulhaus Zentral Volketswil, Berufsfachschule Winterthur, Schulhaus Lau-
begg Winterthur, Stiftung Bühl Wädenswil, Strickhof, ZAG Zentrum für Ausbildung im 
Gesundheitswesen Winterthur, Sekundarschule Wiesendangen, Kantonsschule Zürich 
Nord Gymnasium, Primarschule Feldmeilen Meilen, DSW Durchgangsstation Winter-
thur, FKSZ Kreuzbühl Zürich, Schule momo Uster, Primarschule Neerach, FKSZ Freie 
Katholische Schule Zürich Sumatra, Kantonsschule Zürich Nord FMS, Sekundarschule 
Turbenthal, Profil. Grüze Berufsvorbereitung Winterthur,  Primarschule Ebnet Embrach, 
Schulhaus Risi Turbenthal, Wirtschaftsschule KV Winterthur, Kantonsschule Hohe 
Promenade Zürich, PS Schönengrund Winterthur, Sekundarschule Eglisau, KV Zürich 
Business School, MNG Rämibühl Zürich, Kantonsschule  Rychenberg, Kantonsschule 
Enge Zürich, Berufsfachschule Uster, Kantonsschule Küsnacht, Oberstufenschulhaus 
Moosmatt Urdorf, LG Rämibühl, Kantonsschule Zürcher Unterland, ZAG Zentrum für 
Ausbildung im Gesundheitswesen Winterthur, msw Mechatronik Schule Winterthur, All-
gemeine Berufsschule Zürich, Sekundarschule Flaachtal, Die Neue Lernwelt Kollbrunn, 
DSW Durchgangsstation Winterthur, Technische Berufsschule Zürich – TBZ, Mathilde 
Escher Heim Zürich, Sekundarschule Küsnacht, Freie Schule Winterthur, Kantonsschule 
Zürcher Oberland, Pädagogisches Zentrum Pestalozzihaus Wohngruppe Kastanienhof 
Elsau, , Baugewerbliche Berufsschule Zürich Abteilung MA, Kantonsschule Wiedikon 
Zürich, Sekundarschule Elsau- Schlatt, ZAG Zentrum für Ausbildung im Gesundheits-
wesen Winterthur, Kantonsschule Im Lee Winterthur, Kantonsschule Freudenberg, GBW 
Gewerbliche Berufsschule Wetzikon, Sekundarschule Rüti ZH, Sekundarschule Näge-
limoos Kloten, Sekundarschule Nänikon-Greifensee, Jugendarbeit Winterthur, Bauge-
werbliche Berufsschule Zürich Abteilung PR, Realgymnasium Rämibühl Zürich, Kantons-
schule Zimmerberg Au ZH, Berufsschule für Detailhandel Zürich, BSFH Berufsschule für 
Lernende mit Hör- & Kommunikationsbehinder, Primarschule Gundetswil, Schulhaus 
Eulachpark Winterthur, Elternbildungsveranstaltung digital samowar, DSW Durchgangs-
station Winterthur, Primarschule Egg Wetzikon, Kleingruppenschule Winterthur, mode-
co Schweizerische Fachschule für Mode und Gestaltung Zürich, Schulhaus Büelwiesen 
Winterthur, Primarschule Neerach, Sekundarschule Rickenbach, Oberstufe Bauma, 
Schulinternat Heimgarten Bülach, Primarschule Zinzikon Winterthur, Gesamtschule Vil-
la Büel Winterthur, Pädagogisches Zentrum Pestalozzihaus, Sekundarschule Ossingen 

2021: 924 Veranstaltungen, 2430 Lektionen, 13‘806 Teilnehmende
Rechts: Auflistung der Einsätze im Jahr 2021, chronologisch Januar bis Dezember

Sexualpädagogische Schuleinsätze 
2019 - 2021 Zürcher Gemeinden



115

Gruppenarbeit im 10. Schuljahr Profil. Winterthur
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5Donnerstag, 10. Februar 2022

Winterthur

Fünf Ausgehtipps
am Wochenende

Eine Stimme, eine Posaune
und ein Akkordeon

Nur zwei kleine Silben stehen am
Anfang ihres Programms «Yé Yé»,
doch in ihnen lebt ein sehnsüch­
tiger Rhythmus, der an Amerika
und die Goldenen 60er­Jahre
denken lässt. (ps)
Konzert: Sonntag, 13. Februar,
18 Uhr, Reformierte Kirche
St. Arbogast, Hohlandstrasse 5,
Oberwinterthur. www.gity.ch

Garagen-Gitarren-Rock

Sturm, Drang und die Krise da­
nach – Urges spielen Rock aus
dem Bauch heraus und frisch von
der Leber: Laut, direkt, tolldreist,
ohne sich umzusehen, einfach
drauf und los. (ps)
Konzert: Donnerstag: 10. Februar,
21 Uhr, Albani, Steinberggasse 16,
Winterthur. www.albani.ch

Es dampft und zischt

Das Dampfzentrum leistet einen
wichtigen Beitrag zum Erhalt der
Industriekultur. Es bewahrt eine
der bedeutendsten Sammlungen
von Dampfmaschinen aus dem
19. und 20. Jahrhundert als Zeit­
zeugen der Schweizer Industrie­
geschichte. (ps)
Führungen: Samstag,
12. Februar, 10 und 11.30 Uhr,
Öffnungszeit: 9.45 bis 13 Uhr,
Dampfzentrum, Halle 181,
Lagerplatz, Winterthur.
www.dampfzentrum.ch

Sehnsüchte des Lebens

Im galizischen Schtetl Zuchnow
lebt der arme Lehrer Mendel
Singer. Für ein besseres Leben
wandert er mit seiner Familie nach
New York aus. Doch auch dort
nehmen die Schicksalsschläge
kein Ende. (ps)
Erzähltheater: Donnerstag,
10. Februar, 20 Uhr,
Hirschenbühne, Steigstrasse 4,
Oberstammheim.
www.hirschenbühne.ch

Liebe verboten

Bürgermeister Magnus be­
schliesst, die Liebe zu verbieten,
denn die schafft nur Probleme!
Super­Edgar ist allerdings nicht
dafür, noch weniger seine Freun­
din Gina. So beschliessen sie,
in denWiderstand abzutauchen
und für die Liebe zu kämpfen. (ps)
Film: Samstag, 12. Februar,
16 Uhr, Kino Cameo,
Lagerplatz 19, Winterthur.
www.kinocameo.ch

«Edgar, das Super­Karibu»:
Animationsfilm von Mathieu
Auvray Foto: PD

Programm «Yé Yé». Foto: PD

Elisabetta Antonelli

Wenn Justin Wacker die Tür an
seinem Zuhause in einem be-
liebten Winterthurer Familien-
quartier öffnet, blickt man in
die dunklenAugen eines jungen
Mannes. Kurzhaarschnitt mit ei-
nigen Locken, hochgekrempel-
te Jeans, blauer Pulli mit dem
Markenzeichen von Nike dar-
auf. Das Logo ziert auch Socken
und Finken. Der Familienhund,
ein schwarzer Goldendoodle,
springt vor Freude an uns hoch.
«Erwill nur ‹Hallo› sagen», sagt
der knapp 17-jährige Justin. Der
Jugendliche wohnt in einem äl-
teren Einfamilienhaus mit mo-
dernemAnbau und Garten. Sein
grosszügiges Zimmer im Dach-
stock hat sich Justin schlicht
eingerichtet. Er sitzt auf seinem
braunen Ledersofa und erzählt
seine Geschichte.

Im Januar hat er ihr eine offi-
zielle Richtung gegeben:Auf dem
Zivilstandsamt hat Justin, dem
bei der Geburt das Geschlecht
weiblich zugewiesenwurde, sein
Geschlecht behördlich angepasst.
Das ist ab 16 möglich aufgrund
der Zivilstandsverordnung des
Bundes.Auch auf der Identitäts-
karte ist er jetzt männlich – so
wie er sich schon sein Leben lang
fühlt. Er ist eine von acht Perso-
nen, die in Winterthur bisher
eine sogenannte Geschlechtsän-
derung auf dem Zivilstandsamt
vorgenommen haben,wie Leiter
Fabio Palummo bestätigt.

«Für Puppen oder die Farbe
Pink interessierte ich mich nie,
und einen Badeanzugwollte ich
auch nie tragen», sagt Justin. Seit
er sich erinnern kann, kickte er
in der Pause lieber mit einem
Fussball oder spielte zu Hause
mit Autos. «Wieso das so war,
wusste ich nicht. Das Interesse
für ‹Mädchendinge› fehlte ein-
fach.» Die Eltern hätten ihm nie
stereotype Spielzeuge aufge-
zwungen. «Für siewar das sogar
praktisch», sagt Justin und lacht.
Oft habe ermit seinen zwei älte-
ren Brüdern gespielt, ihre Klei-
der habe er sowieso ausgetragen.

Als er 15 Jahre alt war, stiess
Justin erstmals auf den Begriff
«trans». «Da merkte ich: Das
ist es.» Er habe ein Video zuge-
schickt bekommen und sich im
Internet über das Thema Trans-
gender informiert. «Ich fand
schnell heraus, dass mich das
direkt betrifft.» Danach wand-
te er sich an die Fachstelle Lie-
besexundsoweiter, wo ihn je-
mand beimOuting unterstützte.
Trotzdem habe er sich zunächst
seinem Bruder anvertraut, von
dem erwusste, dass erverständ-
nisvoll sein würde. Dieser habe
dann das Outing in der Familie
übernommen. «Wir sassen alle
am Tisch und mein Bruder sag-
te es den Eltern.»

Das war vor gut einem Jahr.
An den Abend erinnert sich Jus-
tin noch gut. «Plötzlich wurde
es still. Doch meine Eltern re-
agierten sehr schön.» Sie hät-
ten ihm versichert: «Du bleibst
unser Kind und wir unterstüt-
zen dich.» So richtig überrascht
habe er seine Eltern nicht erlebt.
Schliesslich seien Zeichen da ge-
wesen. «Radikal verändert habe

ich mich ja nicht», sagt Justin.
«Es war eine lebenslange Ent-
wicklung.»

Über 1000 Anfragen
pro Jahr
Dass so viel Verständnis da sei
für trans Menschen wie in Jus-
tins Familie, sei nicht selbst-
verständlich, sagt Alecs Recher,
Jurist und Gründer des Trans-
genderNetwork Schweiz. «Viele
trans Menschen fühlen sich vor
dem Outing schlecht und sor-
gen sich darüber, was danach
passiert.» Recher hat zwar keine
Zahlen,wie viele trans Menschen
in der Schweiz leben. Analog
einer deutschen Bevölkerungs-
befragung von 2016 dürften es
laut Recher aber etwa drei Pro-
zent der Bevölkerung sein. In der
Schweiz wären das gut 260’000
Menschen.

Um einen «Trend» handle es
sich dabei nicht. Dass sich trans
Menschen heute teilweise schon
als Kind outeten, zeige lediglich,

dass das Thema früher in der
Gesellschaft so tabuisiert wor-
den sei. «Jetzt darf man darü-
ber reden und als sich selbst le-
ben.» Das spüre Recher auch bei
den Beratungen desTransgender
Network Switzerland, deren Zahl
«enormzugenommen»habe.Pro
Jahr beantwortet die Organisati-
on laut Recher über 1000 Bera-
tungsanfragen von trans Men-
schen, deren Angehörigen und
weiteren Ratsuchenden. «Da
sind Leute aus dem ganzen Al-
tersspektrum dabei.»

Warten auf die Diagnose
des Psychiaters
Dernächste Schritt für Justinwar
derTermin beimPsychiater. Zehn
Wochen musste er auf das erste
Gesprächwarten.Danach erhielt
er die Diagnose «Geschlechtsin-
kongruenz» und damit die Indi-
kationsschreiben fürdieMedika-
mente, die er nehmen muss, um
sein äusseres Geschlecht dem
gefühlten anzupassen.Als er vor

acht Monaten die Pubertätsblo-
cker nahm, setzte die Menstru-
ation aus. Die Stimme sei tie-
fer geworden, als Justin vor vier
MonatenTestosteron bekommen
habe.Und: Im Fitness schaffte er
plötzlich mehr Gewichte als frü-
her. Wie er sich dadurch fühlt?
«Gut.» DieAntwort kommt rasch
und ist kurz, wie fast alle Sätze
des Jugendlichen.

Auchwenn er gefragtwird, ob
er manchmal unsicher war auf
seinemWeg, sagt Justin schlicht:
«Nein. Ich hatte nie Zweifel, dass
ich zu den Jungs gehöre.» Ob-
wohl die körperliche Verände-
rung seit der Hormontherapie
irreversibel ist. «Generell habe
ich jetzt mehr Selbstvertrauen.»
Verändert habe sich nicht nurder
Körper. Justin erzählt, dass mit
dem Testosteron auch die Ag-
gressivität zugenommen habe
und dass es ihm viel leichter fal-
le,Nein oder seineMeinung ehr-
lich zu sagen.

Der Trainer hat Freude,
wenn jemandHockey spielt
Nach den Frühlingsferien letz-
tes Jahr outete Justin sich auch
in seiner Gymiklasse und in sei-
nem Verein, dem Eishockeyclub
Winterthur. Die Reaktionenwa-
ren durchwegs positiv. «Ich habe
mich überall akzeptiert gefühlt –
sogar im Eishockey, der als Sport
als eher konservativ wahrge-
nommen wird.» Das wird auch
im SRF-Beitrag klar, in dem Jus-
tin kürzlich porträtiert wurde.
«Offen sein und voll unterstüt-
zen», das ist das Credo seines
U-17-Trainers Andreas Zehnder.
Er habe einfach Freude,wenn je-
mand Hockey spiele.

Es seien zwar Fragen gekom-
men, erzählt Justin. «Doch nie
war eine respektlos.» In der U-
17-Mannschaft gebe es noch
zwei, drei Mädchen. Mit ihnen
teilt Justin die Garderobe. Der
Trainer habe sowohl ihn als auch
die Kolleginnen gefragt, ob sie
sich sowohlfühlten. Ein Problem
war es für niemanden. Auch in
der Schule erlebte Justin bisher
keine negative Reaktion darauf,
dass er das Jungs-WC benutzt.
«Wer mit mir darüber diskutie-
ren möchte, darf das gern tun.»

Justins Zukunftwird auf Leb-
zeiten geprägt sein von der Hor-
montherapie. Alle drei Monate
wird er eineTestosteron-Spritze
erhalten. Eine geschlechtsanglei-
chende Operation wird irgend-
wann dernächste Schritt sein. Im
Moment denkt er aber nicht da-
ran. Trotzdem: Auf die Frage, ob
er sichmanchmal auch zwischen
den Geschlechtern fühle, sagt er
«Nein» und schüttelt vehement
den Kopf. Auch mögliche Lang-
zeitfolgen derHormonemachen
ihm keine Sorgen.

Nach demGymnasiummöch-
te Justin erst einmal Zivildienst
leisten. Und später reisen oder
jobben, um finanziell unabhän-
gig zu werden. In Winterthur
fühlt er sich wohl – «eine gute
Mischung aus Stadt und Dorf».
Was das Thema Transgender
betrifft, dürfte die Gesellschaft
seiner Meinung nach noch ei-
nen Schritt nach vorne machen.
Doch ist er überzeugt: «Wir sind
auf einem gutenWeg.»

«Ich hatte nie Zweifel daran,
dass ich zu den Jungs gehöre»
Transidentität Justin ist seit Anfang Jahr auch auf dem Papier männlich. Er hat sein Geschlecht
auf dem Zivilstandsamt angepasst. Auch körperlich wird er durch die Hormone immer mehr zumMann.

Justin nimmt seit letztem Frühjahr männliche Hormone. Dadurch ist seine Stimme tiefer geworden und er
hat mehr Muskeln bekommen. Foto: Enzo Lopardo

«Fürmich
gab es
keine
Alternative.»

Justin
Gymnasiast
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Bürgermeister Magnus be­
schliesst, die Liebe zu verbieten,
denn die schafft nur Probleme!
Super­Edgar ist allerdings nicht
dafür, noch weniger seine Freun­
din Gina. So beschliessen sie,
in denWiderstand abzutauchen
und für die Liebe zu kämpfen. (ps)
Film: Samstag, 12. Februar,
16 Uhr, Kino Cameo,
Lagerplatz 19, Winterthur.
www.kinocameo.ch

«Edgar, das Super­Karibu»:
Animationsfilm von Mathieu
Auvray Foto: PD

Programm «Yé Yé». Foto: PD

Elisabetta Antonelli

Wenn Justin Wacker die Tür an
seinem Zuhause in einem be-
liebten Winterthurer Familien-
quartier öffnet, blickt man in
die dunklenAugen eines jungen
Mannes. Kurzhaarschnitt mit ei-
nigen Locken, hochgekrempel-
te Jeans, blauer Pulli mit dem
Markenzeichen von Nike dar-
auf. Das Logo ziert auch Socken
und Finken. Der Familienhund,
ein schwarzer Goldendoodle,
springt vor Freude an uns hoch.
«Erwill nur ‹Hallo› sagen», sagt
der knapp 17-jährige Justin. Der
Jugendliche wohnt in einem äl-
teren Einfamilienhaus mit mo-
dernemAnbau und Garten. Sein
grosszügiges Zimmer im Dach-
stock hat sich Justin schlicht
eingerichtet. Er sitzt auf seinem
braunen Ledersofa und erzählt
seine Geschichte.

Im Januar hat er ihr eine offi-
zielle Richtung gegeben:Auf dem
Zivilstandsamt hat Justin, dem
bei der Geburt das Geschlecht
weiblich zugewiesenwurde, sein
Geschlecht behördlich angepasst.
Das ist ab 16 möglich aufgrund
der Zivilstandsverordnung des
Bundes.Auch auf der Identitäts-
karte ist er jetzt männlich – so
wie er sich schon sein Leben lang
fühlt. Er ist eine von acht Perso-
nen, die in Winterthur bisher
eine sogenannte Geschlechtsän-
derung auf dem Zivilstandsamt
vorgenommen haben,wie Leiter
Fabio Palummo bestätigt.

«Für Puppen oder die Farbe
Pink interessierte ich mich nie,
und einen Badeanzugwollte ich
auch nie tragen», sagt Justin. Seit
er sich erinnern kann, kickte er
in der Pause lieber mit einem
Fussball oder spielte zu Hause
mit Autos. «Wieso das so war,
wusste ich nicht. Das Interesse
für ‹Mädchendinge› fehlte ein-
fach.» Die Eltern hätten ihm nie
stereotype Spielzeuge aufge-
zwungen. «Für siewar das sogar
praktisch», sagt Justin und lacht.
Oft habe ermit seinen zwei älte-
ren Brüdern gespielt, ihre Klei-
der habe er sowieso ausgetragen.

Als er 15 Jahre alt war, stiess
Justin erstmals auf den Begriff
«trans». «Da merkte ich: Das
ist es.» Er habe ein Video zuge-
schickt bekommen und sich im
Internet über das Thema Trans-
gender informiert. «Ich fand
schnell heraus, dass mich das
direkt betrifft.» Danach wand-
te er sich an die Fachstelle Lie-
besexundsoweiter, wo ihn je-
mand beimOuting unterstützte.
Trotzdem habe er sich zunächst
seinem Bruder anvertraut, von
dem erwusste, dass erverständ-
nisvoll sein würde. Dieser habe
dann das Outing in der Familie
übernommen. «Wir sassen alle
am Tisch und mein Bruder sag-
te es den Eltern.»

Das war vor gut einem Jahr.
An den Abend erinnert sich Jus-
tin noch gut. «Plötzlich wurde
es still. Doch meine Eltern re-
agierten sehr schön.» Sie hät-
ten ihm versichert: «Du bleibst
unser Kind und wir unterstüt-
zen dich.» So richtig überrascht
habe er seine Eltern nicht erlebt.
Schliesslich seien Zeichen da ge-
wesen. «Radikal verändert habe

ich mich ja nicht», sagt Justin.
«Es war eine lebenslange Ent-
wicklung.»

Über 1000 Anfragen
pro Jahr
Dass so viel Verständnis da sei
für trans Menschen wie in Jus-
tins Familie, sei nicht selbst-
verständlich, sagt Alecs Recher,
Jurist und Gründer des Trans-
genderNetwork Schweiz. «Viele
trans Menschen fühlen sich vor
dem Outing schlecht und sor-
gen sich darüber, was danach
passiert.» Recher hat zwar keine
Zahlen,wie viele trans Menschen
in der Schweiz leben. Analog
einer deutschen Bevölkerungs-
befragung von 2016 dürften es
laut Recher aber etwa drei Pro-
zent der Bevölkerung sein. In der
Schweiz wären das gut 260’000
Menschen.

Um einen «Trend» handle es
sich dabei nicht. Dass sich trans
Menschen heute teilweise schon
als Kind outeten, zeige lediglich,

dass das Thema früher in der
Gesellschaft so tabuisiert wor-
den sei. «Jetzt darf man darü-
ber reden und als sich selbst le-
ben.» Das spüre Recher auch bei
den Beratungen desTransgender
Network Switzerland, deren Zahl
«enormzugenommen»habe.Pro
Jahr beantwortet die Organisati-
on laut Recher über 1000 Bera-
tungsanfragen von trans Men-
schen, deren Angehörigen und
weiteren Ratsuchenden. «Da
sind Leute aus dem ganzen Al-
tersspektrum dabei.»

Warten auf die Diagnose
des Psychiaters
Dernächste Schritt für Justinwar
derTermin beimPsychiater. Zehn
Wochen musste er auf das erste
Gesprächwarten.Danach erhielt
er die Diagnose «Geschlechtsin-
kongruenz» und damit die Indi-
kationsschreiben fürdieMedika-
mente, die er nehmen muss, um
sein äusseres Geschlecht dem
gefühlten anzupassen.Als er vor

acht Monaten die Pubertätsblo-
cker nahm, setzte die Menstru-
ation aus. Die Stimme sei tie-
fer geworden, als Justin vor vier
MonatenTestosteron bekommen
habe.Und: Im Fitness schaffte er
plötzlich mehr Gewichte als frü-
her. Wie er sich dadurch fühlt?
«Gut.» DieAntwort kommt rasch
und ist kurz, wie fast alle Sätze
des Jugendlichen.

Auchwenn er gefragtwird, ob
er manchmal unsicher war auf
seinemWeg, sagt Justin schlicht:
«Nein. Ich hatte nie Zweifel, dass
ich zu den Jungs gehöre.» Ob-
wohl die körperliche Verände-
rung seit der Hormontherapie
irreversibel ist. «Generell habe
ich jetzt mehr Selbstvertrauen.»
Verändert habe sich nicht nurder
Körper. Justin erzählt, dass mit
dem Testosteron auch die Ag-
gressivität zugenommen habe
und dass es ihm viel leichter fal-
le,Nein oder seineMeinung ehr-
lich zu sagen.

Der Trainer hat Freude,
wenn jemandHockey spielt
Nach den Frühlingsferien letz-
tes Jahr outete Justin sich auch
in seiner Gymiklasse und in sei-
nem Verein, dem Eishockeyclub
Winterthur. Die Reaktionenwa-
ren durchwegs positiv. «Ich habe
mich überall akzeptiert gefühlt –
sogar im Eishockey, der als Sport
als eher konservativ wahrge-
nommen wird.» Das wird auch
im SRF-Beitrag klar, in dem Jus-
tin kürzlich porträtiert wurde.
«Offen sein und voll unterstüt-
zen», das ist das Credo seines
U-17-Trainers Andreas Zehnder.
Er habe einfach Freude,wenn je-
mand Hockey spiele.

Es seien zwar Fragen gekom-
men, erzählt Justin. «Doch nie
war eine respektlos.» In der U-
17-Mannschaft gebe es noch
zwei, drei Mädchen. Mit ihnen
teilt Justin die Garderobe. Der
Trainer habe sowohl ihn als auch
die Kolleginnen gefragt, ob sie
sich sowohlfühlten. Ein Problem
war es für niemanden. Auch in
der Schule erlebte Justin bisher
keine negative Reaktion darauf,
dass er das Jungs-WC benutzt.
«Wer mit mir darüber diskutie-
ren möchte, darf das gern tun.»

Justins Zukunftwird auf Leb-
zeiten geprägt sein von der Hor-
montherapie. Alle drei Monate
wird er eineTestosteron-Spritze
erhalten. Eine geschlechtsanglei-
chende Operation wird irgend-
wann dernächste Schritt sein. Im
Moment denkt er aber nicht da-
ran. Trotzdem: Auf die Frage, ob
er sichmanchmal auch zwischen
den Geschlechtern fühle, sagt er
«Nein» und schüttelt vehement
den Kopf. Auch mögliche Lang-
zeitfolgen derHormonemachen
ihm keine Sorgen.

Nach demGymnasiummöch-
te Justin erst einmal Zivildienst
leisten. Und später reisen oder
jobben, um finanziell unabhän-
gig zu werden. In Winterthur
fühlt er sich wohl – «eine gute
Mischung aus Stadt und Dorf».
Was das Thema Transgender
betrifft, dürfte die Gesellschaft
seiner Meinung nach noch ei-
nen Schritt nach vorne machen.
Doch ist er überzeugt: «Wir sind
auf einem gutenWeg.»

«Ich hatte nie Zweifel daran,
dass ich zu den Jungs gehöre»
Transidentität Justin ist seit Anfang Jahr auch auf dem Papier männlich. Er hat sein Geschlecht
auf dem Zivilstandsamt angepasst. Auch körperlich wird er durch die Hormone immer mehr zumMann.

Justin nimmt seit letztem Frühjahr männliche Hormone. Dadurch ist seine Stimme tiefer geworden und er
hat mehr Muskeln bekommen. Foto: Enzo Lopardo

«Fürmich
gab es
keine
Alternative.»

Justin
Gymnasiast

Beratung
Jugendliche wenden sich auf verschiedenen Kanälen an 
liebesexundsoweiter. Zu den meisten Beratungen kommt 
es in den Pausen oder nach den Lektionen in Berufsbil-
dungsschulen oder Gymnasien. Oft geht es dabei um die 
Beantwortung von Fragen oder um praktische Tipps. In 
einzelnen Schulen werden im Rahmen der Informationen 
über Sexuelle Gesundheit auch Kurzberatungen angebo-
ten. Eine Kontaktaufnahme per WhatsApp/SMS oder eine 
anonyme Telefonberatung ist ebenfalls möglich. Es kön-
nen aber auch Termine für Beratungen auf der Fachstelle 
vereinbart werden.

Der Landbote
10. Februar 2022

Unterricht an der Baugewerblichen Berufsschule 
Zürich

→
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 «Recht auf Orgasmus» in der SRF-Rundschau vom 10. April 2019 

Vera Studach im SRF Puls Live-Chat vom 16. Dezember 2019 Patric Maurer in Liebe, Lust & Lila (TeleTop, 4. April 2022)

liebesexundsoweiter in den Medien
Wenn es um Sexualität oder Sexuelle Ge-
sundheit geht, wird immer wieder liebe-
sexundsoweiter angefragt. 
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Ausgebucht. Ein Blick in die liebesexundsoweiter-Agenda
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Das liebesexundsoweiter-Team 2022: Patric Maurer, Fedor Spirig, Vera Studach, Lea Blöchliger
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«Sexuelle Gesundheit» an 
allen Mittel- und Berufsfach-

schulen im Kanton Zürich

Corona Pandemie: Ausfälle 
und Online-Unterricht

Aidsprävention an Mittel- 
und Berufsfachschulen

Teilnehmende an Informationsveranstaltungen, Vorträgen, Weiterbildungen, sexualpädagogische Einsätzen
Juni 1992 bis Dezember 2021

120‘005     7‘194
Teilnehmerinne und Teilnehmer       in           Gruppen oder Klassen
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Präsidium
Die ersten zwölf Jahre wurde der Verein Aids-Informationsstelle 
Winterthur vom ehemallgen Erziehungsrat Dr. Beat Zwimpfer prä-
sidiert. Von 2004 bis 2012 leitete Kurt Pfister den Verein. Nach ihm 
übernahm HannaRuth Beck-Müller das Präsidium bis zur Übergabe 
der Trägerschaft an die Schweizerische Gesundheitsstiftung RADIX.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Prävention, Sexualpädagogik
Martin Bernhard, 1992-2019
Brigitte Ruckstuhl, 1992-1995
Velia Stoppa, 1995-2012
Vera Studach, seit 2012
Fedor Spirig, seit 2019
Lea Blöchliger, seit 2020
Jan Hatt, 2020-2021
Patric Maurer, seit 2021

Administration
Susanne Keller, 1995-1999
Patrick Michel, 1999-2019

Freelancer Sexualpädagogik
Elisabeth Keller
Felice Allocca
Christian Conrad
Sibylle Ming
Philipp Gonser
Franziska Bless
Judith Larcher
Simon Münger
Claudia Hürlimann
Fabienne Renfer
Alex Michel
Sandra Invankovic
Franziska Bucher
Selina Wenger

und zahlreiche Mitarbeitende 
für einzelne Projekte, Praktikantinnen 
der Hochschule für Soziale Arbeit und 
viele freiwillige Helferinnen und 
Helfer

Stabübergabe an der Mitgliederversammlung 2004 im Club zur 
Geduld: Beat Zwimpfer (rechts) und sein Nachfolger Kurt Pfister.

Winterthurer Zeitung 23. Mai 2012
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Nur eine Frage noch.
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